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Erkrankungen wie Alzheimer stellen Angehörige vor große Herausforderungen

Demenz – Hürden im Pflegealltag
In Deutschland sind mehr 

als vier Millionen Menschen 
auf Pflege angewiesen. Zum 
weitaus größten Teil sind es 
Angehörige, Freund*innen und 
Nachbar*innen, die eine Versor-
gung in häuslicher Umgebung 
ermöglichen. In jedem vierten 
dieser Haushalte spielt dabei 
eine Demenzerkrankung eine 
Rolle – Tendenz steigend. Die 
mit Pflege befassten Familien 
sind in der Folge körperlich wie 
auch seelisch besonderen An-
forderungen ausgesetzt.

Die Pandemie hat uns in 
den letzten beiden Jahren ein-
dringlich vor Augen geführt, 
welchen Stellenwert Pflege in 
unserer Gesellschaft hat, mehr 
noch: welchen Stellenwert sie 
haben sollte. Wir schulden den 
beruflich und privat Pflegenden 
Anerkennung. Deren Einsatz ist 
keinesfalls selbstverständlich. 

Das gilt in besonderer Weise 
für die unentgeltlich pflegen-
den Angehörigen und ihr Um-
feld. Sie versorgen die ihnen 
anvertrauten Menschen meist 

rund um die Uhr und nehmen 
hierbei für sich selbst oftmals 
finanzielle und auch gesund-
heitliche Nachteile in Kauf. 

Umgang mit Demenz 
kann herausfordernd sein

Angehörige kommen meist 
unvorbereitet und ohne eine 
Planung zu ihren Aufgaben als 
Pflegekraft. Quasi über Nacht 
müssen sie sich in eine für sie 
ungewohnte Rolle einfinden. 
Bei der Betreuung von Men-
schen mit Demenz können 

schnell zusätzliche Probleme 
entstehen. Denn Betroffene 
reagieren aufgrund ihrer Er-
krankung häufig verunsichert 
und emotional. Es kommt zu 
einer Änderung des Verhaltens, 
auch Depressionen, Aggressi-
vität und Unruhe treten oft im 
Rahmen einer Demenz auf. Für 
nahestehende Personen ist es 
naturgemäß schwierig, damit 
umzugehen.

Derzeit werden rund zwei 
Drittel aller an Demenz Er-

Sind Demenzkranke verunsichert, benötigen sie Zuspruch. Doch der Umgang mit emotionalem Verhalten ist nicht immer einfach.
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Das Leben in Deutschland kos-
tet immer mehr. Das gilt für Strom, 
Gas, Lebensmittel und lange vorher 
schon für die Mieten. Im April ver-
teuerte sich Energie gegenüber dem 
Vorjahresmonat um 35,3 Prozent; 
die Preise für Lebensmittel stiegen 
um 8,6 Prozent im Schnitt. Viele 
Menschen, vor allem diejenigen, die 
schon vorher jeden Cent umdrehen 
mussten, kommen im Alltag nun gar 
nicht mehr über die Runden. 

Berechnungen der Hans-Böck-
ler-Stiftung belegen mit Zahlen 
schwarz auf weiß, dass die ex-
plodierenden Preise besonders 

Rentner*innen, Alleinerziehende 
und Familien mit geringen Ein-
kommen maximal belasten. Umso 
unverständlicher ist es, dass ältere 
Menschen auch nach der jüngsten 
Sondersitzung des Bundesrates vom 
zentralen Entlastungsinstrument 
der Regierung, der 300-Euro-Ener-
giepreispauschale, ausgenommen 
bleiben. In der Bewertung mögen 
sich manche durch die im Juli ge-
plante Rentenerhöhung von 5,35 im 
Westen und 6,1 Prozent im Osten 
blenden lassen. Nicht bedacht wird 
dabei, dass die Anpassung bei einer 
Inflationsrate von 7,4 Prozent nur 

dem Tropfen auf den heißen Stein 
gleicht. Hinzu kommt, dass viele 
Ruheständler*innen mit dem Ren-
tenplus steuerpflichtig werden. 

Sogar Wirtschaftsinstitute wie 
DIW und IW mahnten zuletzt, bei der 
Energiepreispauschale niemanden 
auszuklammern. Eine Forderung, 
die wir im SoVD seit Bekanntwer-
den des zweiten Entlastungpakets 
erheben: Denn unter der Inflation 
und Energiepreisentwicklung lei-
den alle Bürger*innen – auch Nicht-
mehr-Erwerbstätige, Studierende 
und Auszubildende.  Adolf Bauer
 SoVD-Präsident
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krankten von An- oder Zuge-
hörigen versorgt. Nicht selten 
erstreckt sich eine Betreuung 
dabei über Jahre hinweg und 
wird mit dem Fortschreiten der 
Demenzerkrankung umfassen-
der und herausfordernder. Um 
etwa schwierige Verhaltens-

weisen von Erkrankten im All-
tag besser zu bewältigen, kann 
es helfen, sich über die Hinter-
gründe und Auswirkungen von 
Demenz zu informieren.

Kommunikation möglichst
auf emotionaler Ebene

Eine gute Anlaufstelle hier-
für ist die Deutsche Alzheimer 
Gesellschaft. Diese weist un-
ter anderem darauf hin, dass 
eine Demenzerkrankung oft 
eine starke Verunsicherung 
auslöst. Wenn Betroffene zum 
Beispiel Frustration oder Ärger 
empfinden, dann ist es wenig 
sinnvoll, an ihre Einsicht oder 
Vernunft zu appellieren. Hilf-
reicher ist es, das Erleben und 
die Gefühlswelt der Erkrankten 
nachzuvollziehen, um ihnen 
durch Verständnis und beruhi-
gende Worte wieder Sicherheit 
zu geben.

Demenz: Risiko steigt 
mit dem Lebensalter an

Für unsere Gesellschaft wird 
Demenz zu einem wachsenden 
Problem. Jedes Jahr treten rund 

300.000 Neuerkrankungen auf. 
Erklären lässt sich das durch 
eine höhere Lebenserwartung 
und die somit zunehmende 
Zahl älterer Menschen. Bereits 
heute ist jede zehnte Frau ab 
65 Jahren von einer Demenz be-
troffen. Bei den Männer sind es 
rund sechs Prozent. Und je äl-
ter wir werden, desto höher ist 
auch unser individuelles Krank-
heitsrisiko. Dieser Entwicklung 
müssen wir alle uns stellen. 

SoVD fordert mehr
Unterstützungsangebote 

Zum Handeln aufgefordert 
sind in erster Linie die politisch 
Verantwortlichen. Sie müssen 
etwa in der häuslichen Pflege 
endlich für mehr Entlastungs- 
und Unterstützungsangebote 
sorgen. Der SoVD setzt sich 
insbesondere für einen Ausbau 
und eine Stärkung der Tages- 
und Verhinderungspflege ein. 
Aus Sicht des Verbandes dürfen 
pflegende Angehörige grund-
sätzlich finanziell nicht benach-
teiligt oder schlechtergestellt 
sein. 

Erkrankungen wie Alzheimer stellen Angehörige tagtäglich vor große Herausforderungen

Daher spricht sich der SoVD 
auf der Grundlage der sozialen 
Pflegeversicherung für eine so-
lidarische Bürgerversicherung 
aus. Durch diese hätten alle 
Bürger*innen den gleichen Ver-
sicherungsschutz sowie unter 
den gleichen Voraussetzungen 
auch Zugang zu den benötigten 
Leistungen. Joachim Schöne

Fortsetzung von Seite 1

Interview

Betroffene und Angehörige 
sind oftmals nicht ausreichend 
über Unterstützungsangebote 
informiert. Nutzen Sie daher die 
Sozialberatung in Ihrem SoVD-
Landesverband vor Ort!

Info

Gab es in Deutschland 1999 noch rund zwei Millionen Pflege bedürftige, hatte sich deren Zahl 20 Jahre 
später bereits auf deutlich über vier Millionen Menschen verdoppelt.
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In Deutschland versorgen An- und Zugehörige 80 Prozent aller 
pflegebedürftigen Menschen zu Hause. Demenzerkrankungen 
stellen sie dabei oftmals zusätzlich vor Herausforderungen.
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Demenz – oftmals hohe Hürden im Pflegealltag

Tagebuch 
zur Pflege

Das Pflegetagebuch des 
SoVD soll Pflegebedürftige 
und ihre Angehörigen un-
terstützen. Es erklärt unter 
anderem die Leistungen der 
Pflegekasse.

Tages- und Nachtpflege
Diese Leistung für die 

zeitweise stationäre Pflege 
können Personen in An-
spruch nehmen, die sich 
regulär nicht in stationärer 
Pflege befinden.

Verhinderungspflege
Mit der Verhinderungs-

pflege lässt sich eine vor-
übergehende Ersatzpflege 
finanzieren, meist durch 
einen ambulanten Pflege-
dienst. Gedacht ist dies für 
Zeiten, in denen die pfle-
gende Person infolge von 
Erholungsurlaub, Krankheit 
oder aus anderen Gründen 
an der Pflege gehindert ist.

Kurzzeitpflege
Ist die häusliche Pflege 

durch eine Krisensituation 
zeitweise nicht sicherge-
stellt, besteht Anspruch auf 
vorübergehende Pflege in 
einer vollstationären Pfe-
geeinrichtung.

Das SoVD-Pflegetagebuch 
erhalten Sie über Ihren Orts- 
oder Kreisverband sowie als 
pdf-Datei online unter: www.
sovd.de (klicken Sie dort im 
Menü „Medien“ einfach auf 
„Broschüren“).

Das neue  
Pflegetagebuch
Selbsteinschätzung für Pflegebedürftige  
und ihre Angehörigen 

Aktualisierte Ausgabe 2022

Sozialverband Deutschland

„Ohne Angehörige wäre Pflege undenkbar“
Eine Vollkaskoversicherung wie bei Autos ist bei der Pflege von Menschen nicht vorgesehen. Es sind überwiegend An- und Zugehörige, 

die schon heute über drei Millionen Pflegebedürftige zu Hause versorgen. Was das im Einzelfall bedeutet und was sich politisch ändern 
muss, darüber sprachen wir mit Florian Schönberg, der das Thema Pflege als Referent für den SoVD-Bundesverband betreut. 

___Welchen Stellenwert hat 
Demenz pflegepolitisch?

Wenn zur meist altersbeding-
ten Pflege noch eine demen-
zielle Erkrankung hinzukommt, 
ist das für Betroffene, aber auch 
für pflegende An- und Zugehö-
rige, eine große Herausforde-
rung und bringt sie schnell an 
ihre Belastungsgrenze. Ohne ihr 
Engagement aber würde unser 
gegenwärtiges System gar nicht 
funktionieren.

___Was brauchen private 
Pflegende denn, um im Alltag 
bestehen zu können? 

An- und Zugehörige kümmern 

sich in der Regel rund um die 
Uhr und das sieben Tage in der 
Woche. Enorm wichtig sind da-
her Angebote, die sie hierbei un-
terstützen und entlasten. Helfen 
können neben der Tages- und 
Nachtpflege auch die Verhin-
derungspflege oder Leistungen 
ambulanter Pflegedienste.

___Kriege ich denn so schnell 
überhaupt einen Pflegedienst?

Das hängt vom regionalen An-
gebot und von der Auslastung ab. 
Der SoVD fordert seit Langem, 
dass die Unterstützung durch 
professionelle Pflegedienste in 
Deutschland flächendeckend si-

chergestellt werden muss. Hier 
zeigt sich leider noch immer der 
Pflegenotstand und der damit 
einhergehende Personalmangel.

___Die Ampelkoalition ist seit 
einem guten halben Jahr im 
Amt. Packt sie die bestehenden 
Probleme an?

Bisher ist leider noch nichts 
passiert. Auf die große Pflege-
reform warten wir seit Jahren. 
Baustellen sind dabei neben der 
unzureichenden Finanzierung 
auch die fehlende Unterstützung 
häuslicher Pflege und die not-
wendige Stärkung professioneller 
Pflegeberufe.

___Was muss denn aus Sicht 
des SoVD passieren? 

Auf eine Notwendigkeit hat 
jüngst die Pflegebeauftragte der 
Bundesregierung, Claudia Moll, 
hingewiesen. Wie der SoVD auch, 
forderte sie einen Lohnersatz für 
pflegende Angehörige. Ähnlich 
wie das Elterngeld würde eine 
solche Leistung verhindern, dass 
pflegende An- und Zugehörige 
gezwungen sind, ihren Beruf auf-
zugeben. Unser Verband konnte 
2019 erreichen, dass der Beirat 
der Bundesregierung für die Ver-
einbarkeit von Pflege und Beruf 
eine entsprechende Empfehlung 
in seinen Bericht aufnahm.

 Interview: Joachim Schöne

Florian Schönberg
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Am 26. April machte SoVD-
Präsident Adolf Bauer beim 
Bundesminister für Arbeit und 
Soziales, Hubertus Heil (SPD), 
seinen Antrittsbesuch für diese 
Legislaturperiode; wenn auch 
digital als Videokonferenz. Am 
Gespräch nahmen seitens des 
BMAS zudem der Leiter der Ab-
teilung Sozialversicherung, Al-
terssicherung, Thomas Kaulisch, 
und Carolin Ebbinghaus aus dem 
Ministerbüro teil. Vom SoVD war 
Fabian Müller-Zetzsche, Leiter  
der Abteilung Sozialpolitik beim 
Bundesverband, mit dabei.

Vorrangig ging es um die ak-
tuelle Lage durch den Ukraine-
Krieg sowie um die Themen Al-
terssicherung und Arbeitsmarkt.

Heil betonte, dass die neue 
Regierung mit Schwung und 
großen Vorhaben gestartet 
sei, nun aber vor allem mit 
den Kriegsfolgen umzugehen 
habe. Sie wolle den deutschen 
Arbeitsmarkt bestmöglich vor 
negativen Auswirkungen schüt-
zen, die Preissteigerungen be-
sonders für Ärmere abfedern 
und ukrainischen Geflüchteten 
zügig Zugang zur Grundsiche-
rung ermöglichen.

Zu den Preissteigerungen 
schlug der SoVD vor, in ei-
nem dritten Entlastungspa-
ket die Einbeziehung von 
Rentner*innen bei der Energie-
preispauschale nachzuholen 

und über die Deutsche Renten-
versicherung durchzuführen.

Bauer und Heil sprachen auch 
über das sogenannte Renten-
paket I mit Rentenanpassung 
zum Juli 2022, Nachholfaktor 
und Verbesserungen bei den 
Bestands-Erwerbsminderungs-
renten zum Juli 2024. Der SoVD 
betonte, Letztere müssten hö-
her ausfallen und früher kom-
men. Der Minister führte aus, 
zum selben Zeitpunkt solle aber 
unter anderem auch die volle 
Rentenangleichung Ost-West 
erfolgen. Er erläuterte zudem 
die Rentenpakete II (zweite Jah-
reshälfte 2022) und III (2023).

Weitere Themen waren die 
Änderungen bei Minijobs, Midi-
jobs und Mindestlohn. Das Ge-
spräch fand in sehr freundlicher 
Atmosphäre statt.

Antrittsbesuch 
bei Minister
Hubertus Heil

SoVD im Gespräch

Im Gespräch mit SoVD-Präsident Adolf Bauer, hier bei der BVT 
2019: Hubertus Heil (SPD, li.), Bundesminister für Arbeit und So-
ziales seit der „GroKo“ sowie jetzt auch in der neuen Ampelkoalition, 
steht immer wieder im konstruktiven Dialog mit dem Sozialver-
band Deutschland. Auf der letzten Bundesverbandstagung war er 
auch als Festredner zu Gast.

Foto: Laurin Schmid 

Betroffen sind Rentner*innen, 
auch bei nur kleiner Rente, aber 
zum Beispiel ebenso Studieren-
de, Schüler*innen oder Bezie-
hende von Elterngeld. Alle nicht 
steuerpflichtig Erwerbstätigen 
sind nicht eingeplant, obwohl 
die Kosten für Strom, Gas und 
Öl für viele hart sind. „In der 
aktuellen Hochpreisphase wird 
jeder zusätzliche Euro dringend 
gebraucht“, appellierte SoVD-
Präsident Adolf Bauer an die 
Bundesregierung. 

Grund für den Ausschluss ist, 
dass die Pauschale Mehrauf-
wand durch Arbeit abfangen 
soll. Rentner*innen entlaste 
zudem schon die Rentenerhö-
hung. Das sieht der SoVD an-
ders (siehe Blickpunkt Seite 1). 

Manche erhalten doch Geld: 
wenn sie einen steuerpflichti-
gen Nebenjob haben. Denn ne-
ben Studierenden arbeiten auch 
„fitte“ Rentner*innen durchaus – 
viele, weil sie müssen. Für den 
SoVD ist das ein Missstand, Ren-
ten müssen zum Leben reichen! 
Wenigstens ermöglicht es auf 
Umwegen, unter bestimmten 
Bedingungen, die Pauschale. 
Doch die sollte es für alle geben.

Wer erhält die 300 Euro 
und auf welchem Weg? 

Sozialversicherungs- und 
einkommensteuerpflichtig Be-
schäftigte der Steuerklassen 1 
bis 5 bekommen den einmali-
gen Zuschuss automatisch vom 
Arbeitgeber mit dem Gehalt 

ausgezahlt, voraussichtlich im 
September. Die 300 Euro brutto 
unterliegen aber der individu-
ellen Einkommensteuer. 

Bei Selbstständigen sinkt die 
nächste Steuervorauszahlung. 

Genau über den Steuer-Weg 
können auch Rentner*innen, 
Studierende und Co., die 2022 
abhängig steuerpflichtig be-
schäftigt waren, ihre Zusatzkos-
ten geltend machen: Sie geben 
die Einkünfte später in der Steu-
ererklärung an und erhalten die 
300 Euro als Rückzahlung. 

Das kann eine Selbstständig-
keit nebenher sein oder ein „Mi-
dijob“. Nutzen kann hier sogar 
der aus SoVD-Sicht sonst prob-
lematische „Minijob“ (geringfü-
gige oder kurzfristige Beschäf-
tigung), der bald bis 520 Euro 
gilt. Minijobs sind in der Regel 
Steuerklasse 6, der Arbeitgeber 
versteuert sie meist pauschal. 
Den Zuschuss bekommt, wer 
arbeitet und dafür Steuern zahlt. 

Kein „Trick 17“: Minijob 
muss ernste Absicht haben

In vielen Medien wurde das 
als „Trick“ dargestellt. Ein Tag, ja 
gar eine Stunde Minijob im Jahr 
2022 reiche, um den Anspruch 
zu sichern. Doch das ist fraglich:

Es muss ersichtlich sein, dass 
die Arbeit nicht nur dazu diente, 
die Energiepauschale zu bekom-
men, sondern auf Einnahmen 
zielte. „Voraussetzung für die 
steuerliche Anerkennung eines 

Arbeitsverhältnisses ist in jedem 
Fall die ‚Ernsthaftigkeit‘ der Ver-
einbarung und auch deren ‚tat-
sächlicher Durchführung‘“, sagte 
ein Sprecher des Bundesfinanz-
ministeriums der SoVD-Zeitung. 
Bei Angehörigen heiße das etwa 
auch, die Verträge müssten „in-
haltlich dem zwischen Fremden 
Üblichen entsprechen“. 

Ob die Merkmale einer Be-
schäftigung erfüllt sind, „kann 
bei der Dauer von nur einem 
Tag oder gar nur einer Stunde 
infrage gestellt werden“, er-
gänzt die Minijob-Zentrale der 
Deutschen Rentenversicherung 
Knappschaft Bahn-See. Dort 
muss die Tätigkeit angemeldet 
sein (www.minijob-zentrale.de). 
Sie muss wirklich stattfinden, 
der Arbeitgeber muss Lohn zah-
len und pauschal versteuern. 

Egal ist das „Was“: ob Vertre-
tung im alten Betrieb, Dienste 
für Nachbar*innen oder Jobs für 
Angehörige, etwa Babysitten. 
Ehepartner*innen kann man 

Inflation, Ukraine, Corona: Höhere Preise für Lebensmittel und Energie belasten vor allem Ärmere. Der 
SoVD kritisiert, dass bisherige Maßnahmen das nicht gut abfedern (auch schon Titelthema im Mai). Das 
zweite Entlastungspaket 2022 bringt einen Kinderbonus sowie Zahlungen bei Sozialleistungen und 
Arbeitslosengeld I, doch zu geringe. Tankrabatte und 9-Euro-Tickets sind für alle, doch ausgerechnet 
die Energiepreispauschale von 300 Euro brutto ist nur für Erwerbstätige, die Einkommensteuer zahlen. 
Das schließt Gruppen aus, die oft wenig haben. Für einige gibt es Wege – das ist keine Lösung für alle.

Bei Energiepreispauschale alle einbeziehen!
SoVD fordert Nachbessern beim Entlastungspaket: 300-Euro-Zuschuss auch für Rentner*innen und andere nötig

Die 300 Euro bekommen Rentner*innen derzeit nur, wenn sie ver-
steuert und „ernsthaft“ gearbeitet haben – per Steuererklärung. 

Foto: JustLife / Adobe Stock

Teure Energie: Der Zuschuss entlastet zunächst nur Berufstätige.  
Das 9-Euro-Ticket sowie Benzinrabatte gibt es auch bei Rente.

aber nicht anstellen. Und außen 
vor sind Pflege in der Familie 
und Gefälligkeitsdienste. 

Bei einkommensabhängigen 
Sozialleistungen wie Witwen- 
und Witwerrente sind Minijob 
wie Pauschale anrechnungsfrei.

SoVD fordert: Rentner*innen 
einbinden – und stärken!

Eine Lösung ist das nicht. 
Der SoVD fordert ein drittes 
Entlastungspaket gezielt für 
Rentner*innen, das die Einbezie-
hung nachholt: „Hier muss drin-
gend nachgebessert werden“, so 
Bauer. Die Kritik kam an, Regie-
rungskreise deuteten Pläne an.

Zudem dürften Renten gar 
nicht erst arm machen. Ein Zu-
verdienst sollte unnötig sein! 
Daher ist der SoVD im Erwerbs-
leben gegen ausgeweitete 
Minijobs und für Sozialversi-
cherungspflicht ab dem ersten 
Euro. Arbeit soll vor Altersarmut 
schützen – auch bei steigenden 
Preisen. Eva Lebenheim

Foto: tramp51 / Adobe Stock
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Moderator Peter-Michael Zernechel mit Prof. Dr. Marc Ziegenbein, 
Frank Werneke und Gregor Gysi.

SoVD-Pressesprecher Peter-Michael Zernechel mit Claudia Tietz; 
im Hintergrund die Gäste Jürgen Dusel und Christina Marx. 

Foto: Laurin Schmid

Foto: Wolfgang Borrs

SoVD.TV

In der Ausgabe von SoVD.TV am 26. April standen eine Bestands-
aufnahme an sowie die Frage, wie Solidarität gefördert werden 
kann. Zu Gast waren Gregor Gysi (Die Linke), ver.di-Chef Frank 
Werneke und Prof. Dr. Marc Ziegenbein, Ärztlicher Direktor und 
Chefarzt am Klinikum Wahrendorff. 

In Zeiten großer Herausforderungen, wie wir sie gerade mit der 
Corona-Pandemie und dem Krieg in der Ukraine erleben, erschei-
nen Solidarität und Zusammenhalt besonders nötig. Solidarität 
entstehe im täglichen Handeln, waren sich die Teilnehmer einig. 
Beispiele dafür sind die Nachbarschaftshilfe am Anfang der Pan-
demie oder der Einsatz für Geflüchtete aus der Ukraine. Solidari-
tät messe sich zudem an den verfügbaren Kapazitäten. Während 
Menschen mit niedrigen und normalen Einkommen Entlastung 
bräuchten, könnten Reiche, deren Vermögen in der Pandemie so-
gar weiter gewachsen sei, eine Ausgleichsabgabe leisten.

Zum Europäischen Protesttag zur Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderung am 5. Mai behandelte SoVD.TV dann das Thema: 
„Wie barrierefrei ist Deutschland?“. Zu Gast waren Christina Marx 
von der Aktion Mensch, der Beauftragte der Bundesregierung für 
die Belange von Menschen mit Behinderung, Jürgen Dusel, so-
wie die SoVD-Referentin Claudia Tietz. Die Diskussion zeigte, dass 
Barrierefreiheit und Inklusion viele Lebensbereiche und Bevölke-
rungsgruppen betreffen. Inklusion sei eine Querschnittsaufgabe, 
die auf Feldern wie Bildung, Wohnen, Mobilität oder Arbeit erreicht 
werden müsse. Die Runde erörterte, welche Maßnahmen konkret 
dazu beitragen könnten.

Beide Sendungen sind auf dem Youtube-Kanal des SoVD sowie 
unter www.sovd.de/medienservice/sovdtv verfügbar.  str

SoVD.TV-Sendungen zu
Solidarität und Inklusion

Die Talksendung des SoVD behandelte zuletzt drängende ge-
sellschaftliche Fragen. Ende April ging es um den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt, Anfang Mai zum Europäischen Protesttag zur 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderung um Barrierefreiheit. 

Hoher Anstieg bei Nebenkosten
Fast 90 Prozent aller Haushalte in Deutschland werden mit Gas, Öl oder Fernwärme beheizt. 

Mieter*innen müssen sich angesichts massiv gestiegener Energiepreise daher auf Nachzahlungen  
bei den Nebenkosten einstellen. Der Deutsche Mieterbund gibt hierzu wichtige Hinweise.

Es ist absehbar, dass vielen 
Mieter*innen mit der kommen-
den Nebenkostenabrechnung 
Nachforderungen ins Haus ste-
hen. Laut Mieterbund ergibt sich 
die Höhe der monatlichen Zah-
lungen grundsätzlich aus dem 
Ergebnis der letzten Jahresab-
rechnung geteilt durch zwölf. 
Dabei dürfen Vermieter*innen 
trotz höherer Preise zwar vorab 
keine allgemeinen Zuschläge 
erheben. Falls die Kosten je-
doch nachweisbar steigen oder 
bereits gestiegen sind, können 
sie diese Mehrkosten in die Er-
höhung des künftigen Abschla-
ges einbeziehen.

Mieter*innen können
freiwillig mehr zahlen 

Der Deutsche Mieterbund rät 
dazu, rechtzeitig etwas Geld 
zurückzulegen, um anfallen-
de Mehrkosten begleichen zu 
können. Zudem ist es jederzeit 
möglich, freiwillig eine höhere 
Vorauszahlung zu vereinbaren. 
Vermieter*innen können ihrer-
seits dagegen nur einmal pro 
Abrechnungsjahr eine Anpas-
sung vornehmen. Dabei sind sie 
dazu verpflichtet, wirtschaftlich 
zu handeln – sie müssen also 
möglichst preisgünstige Unter-
nehmen auswählen.

Etwas gilt es in jedem Fall 
zu beachten: Wer die erhöhten 
Vorauszahlungen gar nicht oder 
nur teilweise begleicht oder be-
gleichen kann, dem*der droht 
die fristlose Kündigung. Das 
gilt dem Deutschen Mieterbund 
zufolge bereits dann, wenn die 
rückständige Summe mehr als 
eine Monatsmiete beträgt.

Rechtzeitig über staatliche 
Hilfen informieren

Vorher sollten Betroffene 
daher unbedingt das Gespräch 
suchen. Dabei können sie unter 

Umständen eine Ratenzahlung 
vereinbaren. Außerdem sollten 
sich Mieter*innen über staatli-
che Unterstützung erkundigen. 
Hilfen wie Wohngeld oder an-
dere Zuschüsse können dabei 
helfen, einen finanziellen Eng-
pass zu überwinden.

Bestehen bei einer Abrech-
nung Unklarheiten, sollten 
Mieter*innen dies innerhalb der 
genannten Frist anzeigen.  Um 
keine Kündigung zu riskieren, 
rät der Mieterbund, die Rech-
nung zunächst unter Vorbehalt 
zu begleichen. dpa / jos

Der Ukraine-Krieg und andere 
Krisen gehen auch an jungen 
Menschen nicht spurlos vorbei.

Foto: K.- P. Adler / Adobe Stock

Jugendliche im Krisenmodus
Die repräsentative Studie „Jugend in Deutschland“ untersuchte das Lebensgefühl junger Menschen. 

Demnach macht der Krieg in Europa den 14- bis 29-Jährigen derzeit am meisten Angst. Sorge bereiten 
ihnen aber auch der Klimawandel sowie die Nachwirkungen der Corona-Pandemie.

Die Jugendforscher Simon 
Schnetzer und Klaus Hurrel-
mann befragten insgesamt 
über 1.000 junge Menschen 
zu ihren Einstellungen und 
ihrem Verhalten. Der Angriff 
Russlands auf die Ukraine löst 
demnach aktuell die größten 
Sorgen aus. Viele fürchten, dass 
sich der Krieg auf ganz Europa 
ausweiten könnte. Doch auch 
die Folgen des Klimawandels 
und die soziale Spaltung der 
Gesellschaft machen jungen 
Menschen zu schaffen.

Die Autoren kommen zu dem 
Schluss, dass sich für die Be-
fragten gleich mehrere Krisen 
überlagern und ihr Lebensge-
fühl maßgeblich beeinträch-
tigen. Diese Last sei für junge 
Menschen sehr groß geworden 
und strapaziere zunehmend 
ihre psychische Gesundheit.

Jede*r Zweite gab an, Stress 
zu erleben. Rund ein Drittel 

berichtete zudem von Erschöp-
fung oder Depression. Beson-
ders erschreckend ist, dass sich 
sieben Prozent der Jugendli-
chen bereits Gedanken über 

Selbstmord gemacht haben. 
Diese Zahlen machen den Ex-
perten zufoge klar, dass eine 
entsprechende Reaktion erfol-
gen muss, zum Beispiel durch 
mehr psychologische Unter-
stützung an Schulen.

In ihrer Trendstudie verwei-
sen Schnetzer und Hurrelmann 
zudem auf die vielen globalen 
Umbrüche und Unsicherheiten. 
Sie sehen die Jugend bereits 
seit Jahren im „Dauerkrisen-
Modus“. Zuletzt hätten infolge 
der Pandemie vor allem jün-
gere Menschen einen Kontroll-
verlust bei der Gestaltung ihrer 
persönlichen Beziehungen so-
wie ihrer Bildungs- und Berufs-
laufbahn erlebt. 

Die Grundstimmung in dieser 
Generation sei aber dennoch 
erstaunlich positiv. Denn trotz 
aller Belastungen erwarten die 
meisten Befragten für sich per-
sönlich eine gute Zukunft. jos

Pandemie, Klimawandel, Krieg – Studie fragt nach Ängsten junger Menschen

Deutscher Mieterbund erklärt, was es bei Nachforderungen zu beachten gilt

Auf die meisten Mieter*innen kommen Nachzahlungen bei den 
Nebenkosten zu. Sie sollten die Abrechnung kritisch prüfen.

Foto: fizkes / Adobe Stock
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Obwohl der Mann unter massiven Schmerzen litt, wollte seine 
Berufsunfähigkeitsversicherung nicht zahlen. Auf der Grundlage 
mehrerer Gutachten stellte das Landgericht Wiesbaden zunächst 
fest, dass die Beschwerden des Patienten nicht den objektiven 
Befunden entsprächen. Es bleibe auf psychiatrischem Gebiet 
unklar, ob ein bewusstseinsnaher, willentlicher Prozess vorliege 
oder aber unbewusste Mechanismen die Schmerzverarbeitung 
bestimmten. Simulierte der Mann sein Leiden also nur?

Nein, entschied das Oberlandesgericht Frankfurt am Main nun 
im Sinne des Klägers. Denn eine chronische Schmerzstörung mit 
somatischen und psychischen Faktoren könne sehr wohl eine 
Berufsunfähigkeit bedeuten. Das Gericht verurteilte daher die 
Versicherung in diesem Fall zur Zahlung einer monatlichen Rente 
(Az.: 7 U 199 / 12). 

Nach einem Sturz konnte die Großmutter nicht mehr richtig ge-
hen und benötigte die Hilfe ihres Enkels. Der forderte hierfür eine 
bezahlte Freistellung von seinem Arbeitgeber ein, was dieser je-
doch verweigerte. Dessen Argumentation: Großmütter seien keine 
nahen Angehörigen im Sinne des Gesetzes. 

Doch, urteilte das Arbeitsgericht Aachen und gab dem Arbeitneh-
mer recht. Der Arbeitgeber müsse die Vergütung während der Frei-
stellung weiter bezahlen. Großeltern gelten dem Gericht zufolge als 
nahe Angehörige. Denn auch Geschwister, die ebenfalls Verwandte 
zweiten Grades sind, würden üblicherweise als nahe Verwandte ge-
zählt. Voraussetzung ist allerdings, dass die Verwandte im Haushalt 
des Arbeitnehmers integriert ist. Im konkreten Fall lebte der Kläger 
im gleichen Haus wie seine Großmutter. Das Gericht berücksichtigte 
zudem, dass er beim Medizinischen Dienst der Krankenversicherung 
als Betreuer eingetragen war (Az.: 7 Ca 2748 / 20). dpa / jos

In dem konkreten Fall stellte 
eine Siebenjährige, die mit ihrer 
alleinerziehenden Mutter Leis-
tungen des Jobcenters erhält, 
über die Schulleitung einen 
Antrag auf Kostenübernahme. 
Dabei ging es um ein Zirkuspro-
jekt auf dem Schulgelände. Das 
Jobcenter lehnte ab und bekam 
nun vor dem Landessozialge-
richt Berlin-Brandenburg recht. 

Laut Gesetz würden zwar die 
Kosten für Klassenfahrten über-
nommen. Das Eintrittsgeld für 
Freizeit- oder Kulturveranstal-
tungen sei dagegen im Regel-
bedarf enthalten, so das Gericht 
(Az.: L 3 AS 39 / 20). 

Chronische Schmerzen
können zu Rente führen

Freistellung für Pflege 
der Großeltern möglich

Für Zirkusprojekte gibt‘s 
vom Jobcenter kein Geld

Psychosomatische Beschwerden sind schwer zu diagnostizieren. 
Eine Versicherung verweigerte deshalb die Rente. Doch der Patient 
wehrte sich erfolgreich gegen den Vorwurf der Simulation.

Wer kranke Großeltern pflegen muss, kann sich von der Arbeit 
freistellen lassen und dennoch weiter Gehalt bekommen. Hierfür 
muss die Verwandte allerdings in den Haushalt integriert sein.

Für Schulausflüge und Klassenfahrten übernimmt das Jobcenter 
die Kosten. Laut einem Urteil des Landessozialgerichtes Berlin-
Brandenburg gilt das jedoch nicht für Projekte in der Schule.

Aktuelle Urteile

Will das Jobcenter nicht zahlen, 
hilft auch keine Zauberei.

Foto: Konstantin Yuganov / Adobe

Zensus 2022 hat begonnen
Seit Kurzem führen die Statistischen Ämter des Bundes und der Länder eine Volkszählung durch. 

Hierfür werden bis Mitte August bundesweit mehr als 30 Millionen Menschen befragt. Ausgewählte 
Personen sind zur Auskunft verpflichtet. Wir erklären, worauf Sie gegebenenfalls achten müssen.

Mit dem Zensus 2022 wird 
ermittelt, wie viele Menschen 
in Deutschland leben, wie sie 
wohnen und arbeiten. Denn 
viele Entscheidungen in Bund, 
Ländern und Gemeinden be-
ruhen auf Bevölkerungs- und 
Wohnungszahlen. Um dort ver-
lässlich planen zu können, ist 
eine regelmäßige Bestands-
aufnahme notwendig. Für diese 
statistische Erhebung nutzen 
die Behörden in erster Linie 
Daten aus Verwaltungsregis-
tern. Anders als bei bisherigen 
Volkszählungen muss daher die 
Mehrheit der Bevölkerung kei-
ne direkte Auskunft geben.

Zum Teil werden aber auch 
persönliche Befragungen statt-
finden. Hierfür sind in ganz 
Deutschland sogenannte Erhe-
bungsbeauftragte unterwegs. 
Diese weisen sich stets mit 
einem speziellen Ausweis aus, 
der nur in Kombination mit 
einem amtlichen Lichtbildaus-
weis gültig ist. Das soll einen 
Missbrauch vermeiden.

„Die Interviewerinnen und 
Interviewer kündigen ihren 
Besuch bei den Befragten in 
jedem Fall vorher schriftlich 
an“, sagt Katja Wilken, Gesamt-
projektleiterin des Zensus 2022 
beim Statistischen Bundesamt. 

„Sie klingeln nicht unangekün-
digt an der Haustür.“ Auf der An-
kündigung sind der Termin mit 
Datum und einem konkreten 
Zeitfenster sowie die Kontakt-
daten der*des Interviewenden 
vermerkt. 

Außerdem sind die persön-
lichen Befragungen kurz und 
können kontaktarm an der Tür 
erledigt werden. „Befragte müs-
sen die Interviewerin oder den 
Interviewer nicht in ihre Woh-
nung lassen“, stellt Katja Wilken 
klar. Grundsätzlich gilt: Fragen 
nach Bankdaten oder Einkom-
men stellt beim Zensus 2022 
niemand. jos

Volksbefragung soll Politik Grundlage für wichtige Entscheidungen liefern

Wie setzt sich unsere Gesellschaft zusammen? Die letzte Volkszählung in Deutschland fand 2011 statt.
Foto: Wirestock / Adobe Stock

Trauernde nicht ausgrenzen
Wenn ein geliebter Mensch stirbt, bricht für die Hinterbliebenen eine Welt zusammen. Oft sind auch 

Außenstehende überfordert und haben Angst, etwas Falsches zu sagen. Das Schlimmste jedoch ist 
es, nichts zu tun. Denn mit ihrem Schmerz sollten Trauernde nicht allein gelassen werden.

Sich mit dem Tod auseinan-
derzusetzen, ist schmerzhaft. 
Doch bewusst Abschied neh-
men zu können, hilft auch bei 
der Bewältigung der Trauer. 
Stirbt ein Mensch dagegen 
plötzlich und unerwartet, wer-
den die An- und Zugehörigen 
ohne Vorwarnung aus ihrem 
Alltag gerissen. Das sei oft 

schwerer zu begreifen und zu 
verarbeiten als ein absehbarer 
Tod, sagt Carmen Birkholz. Sie 
arbeitet als Trauerbegleiterin 
und weiß, dass gerade das so-
ziale Umfeld der wichtigste An-
ker sein kann.

Wer sich in der Familie oder 
bei Freund*innen gut aufgeho-
ben fühlt, hat es oft leichter, den 

Verlust eines nahestehenden 
Menschen zu verarbeiten. Doch 
auch Kolleg*innen, weitere Be-
kannte und Nachbar*innen kön-
nen in dieser schwierigen Zeit 
für Stabilität im Alltag sorgen. 
Sie sollten auf trauernde Men-
schen zugehen. Wer nicht weiß, 
was er*sie sagen soll, so Car-
men Birkholz, könne genau das 
sagen: „Ich weiß nicht, was ich 
sagen soll.“ 

Den Trauernden selbst fällt es 
umgekehrt oft schwer, sich bei 
anderen zu melden. Ihnen kön-
nen neben Gesprächen auch Ri-
tuale helfen, etwa das Schwel-
gen in Erinnerungen oder der 
Gang zum Grab. Die Trauerbe-
gleiterin rät aber auch dazu, 
sich abzulenken und eine Pau-
se von der Trauer zuzulassen. 
Carmen Birkholz weiß, dass der 
verstorbene Mensch letztlich 
einen Platz im Inneren findet. 
Irgendwann, so beschreibt sie 
den Prozess, sei die Erinnerung 
dann nicht mehr zerreißend, 
sondern wärmend. Es entstehe 
Raum für Dankbarkeit für die 
gemeinsame Zeit. dpa / jos

Bei einem Todesfall sollte das Umfeld auf Hinterbliebene zugehen

Themen wie Verlust und Trauer sind schwer auszuhalten – doch 
niemand sollte damit allein gelassen werden.

Foto: SB Arts Media / Adobe Stock
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Am 25. Juni geht es endlich wieder auf die Strecke. Andreas Mücke war 2019 mit seinem Handbike der Schnellste. 
Fotos (3): Sascha Pfeiler

Alles bereit für den Inklusionslauf
Das große, inklusive Sportevent des SoVD ist zurück. Beim SoVD-Inklusionslauf kommt jede*r auf seine oder ihre Art ins Ziel. Am 

25. Juni geht es nach zwei Jahren Pause endlich wieder an den Start, und für alle gibt es eine passende Strecke. Die Anmeldung zum 
Inklusionslauf geht ganz leicht über das Internet. 

Zweimal musste der SoVD-
Inklusionslauf ausfallen. In die-
sem Jahr kann er endlich wieder 
stattfinden. Am 25. Juni heißt 
es wieder gemeinsam laufen, 
rollen, skaten oder walken auf 
dem Tempelhofer Feld in Berlin. 

Der Inklusionslauf ist mitt-
lerweile eine feste Größe im 
Laufkalender. Die Veranstaltung 
besticht durch eine einzigarti-
ge Atmosphäre. Hier steht das 
gemeinsame Erleben im Mittel-
punkt, zugleich ist alles für eine 
professionelle Laufveranstal-
tung gewährleistet, bei der auch 
ambitionierte Teilnehmende 

ihre persönliche Bestleistung 
angreifen können. Für jede*n 
ist eine passende Distanz da-
bei. Die Kleinsten können den 
300-Meter-Bambinilauf absol-
vieren, für Teamsportler*innen 
gibt es den 4 x 400-m-Staffel-
lauf und für alle anderen den 
Solostart über 1, 2,5 sowie 5 
und 10 Kilometer. Für das rich-
tig Drumherum sorgen die pro-
fessionelle Streckenbetreuung 
und die Zeitmessung. 

Die Zeitmessung übernimmt 
wie gewohnt die Firma „tollense 
timing“. Deren Geschäftsführer 
Thomas Rost kennt den Inklu-
sionslauf gut und sieht ihn als 
etwas Außergewöhnliches: „Es 
ist eine Veranstaltung, die man 
erlebt haben muss! In so viele 
rundum glückliche Gesichter 
schauen zu können, treibt mir 
immer wieder eine Gänsehaut 
über die Arme! Die Begeiste-
rung der Teilnehmer ist über-
wältigend und ansteckend!“

Mehr als nur eine
Sportveranstaltung

Den besonderen Charakter 
bestätigen auch Teilnehmende 
aus vergangenen Jahren. Andre-
as Mücke (Foto oben Mitte) vom 
SoVD-Kreisverband Schwerin 
war 2019 mit seinem Handbike 

der Schnellste über die 10-Kilo-
meter-Distanz. 

Er schätzt am Inklusionslauf 
vor allem das verbindende Ele-
ment und die Gemeinschaft der 
Starter*innen: „Vielfalt, Inklusi-
on und Sport bringen Menschen 
zusammen, die sonst vielleicht 
nie zusammengefunden hätten. 
Das macht den SoVD-Inklusion-
lauf auf dem Flugfeld in Tem-
pelhof so besonders.“ 

Ein Lauf mit persönlichen
Geschichten

Kathy Frimmersdorf kommt 
mit ihrem Laufclub „Club der 
bunten Bänder“ zum sechsten 
Mal aus Elsdorf in Nordrhein-
Westfalen nach Berlin, um am 
Inklusionslauf teilzunehmen. 
Sie schwärmt von der Atmo-
sphäre bei der „megatollen 
Veranstaltung“ und freut sich, in 
diesem Jahr wieder auf bekann-
te Gesichter zu stoßen. Dass 

sie und ihre Begleiter*innen 
höchstwahrscheinlich als Letz-
te die Ziellinie überqueren wer-
den, stört sie dabei überhaupt 
nicht. Denn beim Inklusionslauf 
steht das Gemeinschaftserleb-
nis im Mittelpunkt. 

Für Reiner Delgado, Sozialre-
ferent beim Deutschen Blinden- 
und Sehbehindertenverband, 
einem der Kooperationspartner 
des Inklusionslaufes, lieferte 
das Event den Anstoß, wieder 
selbst zu laufen. „2016 war der 
Lauf für mich persönlich auch 
der Anlass, nach Jahrzehnten 
wieder mit dem Laufen zu be-
ginnen. Der Inklusionslauf ist 
eine tolle Gelegenheit für alle, 
die sich gern bewegen, ob mit 
Leistungsanspruch oder nur 
zum Spaß.“ 

Mehr Informationen und 
Anmeldung unter www.
inklusionslauf.de. 

 Sebastian Triesch

Rund um den Inklusionslauf

Mit Herz bei
der Sache

Für die Motivation der Teil-
nehmenden und gute Stim-
mung rund um den Lauf sorgt 
auch in diesem Jahr wieder 
Rafael Treite. Er hat schon 
mehrfach den Inklusionlauf 
moderiert und ist garantiert 
wieder mit Herzblut bei der 
Sache, denn der Inklusionslauf 
ist ihm auch ein persönliches 
Anliegen: „Der Inklusionslauf 
ist für mich als Moderator des-
halb so einzigartig, weil dort 
tatsächlich das gelebt wird, was 
ich mir in unserer Gesellschaft 
als ,Normalität‘ wünschen wür-
de: Menschen mit und ohne Be-
hinderung gemeinsam.“ 

Abseits der Strecke wird es 
wie gewohnt Möglichkeiten zur 
Ablenkung und Unterhaltung 
mit Informationen und Aktivitä-
ten geben. Der SoVD freut sich, 
dass der Lauf wieder stattfinden 
kann, und auf viele Sportbegeis-
terte, die sich am 25. Juni auf 
dem Tempelhofer Feld treffen, 
um gelebte Inklusion zu feiern. 
 str

Alle Hilfsmittel sind erlaubt. 

Reiner Delgado (li.) vom Deutschen Blinden- und Sehbehinderten-
verband beim Zieleinlauf 2019. 

Thomas Rost war regelmäßig 
für die Zeitmessung zuständig.

Rafael Treite moderiert erneut 
den Inklusionslauf.

Gemeinsames Sportmachen endlich wieder möglich – jetzt noch zum Lauf anmelden

Kathy Frimmersdorf (Mitte) und der „Club der bunten Bänder“ beim 
SoVD-Inklusionslauf 2019. 

Foto: Sascha Pfeiler

Foto: Sascha Pfeiler

Foto: Sascha Pfeiler

Foto: Karsten Lauer
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Reformen satt Subventionen
Mobilität und Tanken werden für die nächsten drei Monate günstiger. Ein Bündnis unter anderem 

aus Sozial- und Umweltverbänden mit SoVD-Beteiligung fordert jedoch nachhaltige Reformen, die 
vor allem Menschen mit weniger Einkommen entlasten. 

Hohe Kosten für Energie und 
Mobilität belasten vor allem 
Haushalte mit niedrigen Ein-
kommen. Teile des beschlos-
senen Entlastungspaketes der 
Bundesregierung sollen hier 
Abhilfe schaffen. Kernstücke 
sind das sogenannte 9-Euro-
Ticket, das für drei Monate eine 
deutlich günstigere Nutzung 
des Nahverkehrs ermöglicht, 
sowie der Tankrabatt, der die 

Preise an den Tankstellen spür-
bar reduzieren soll; nämlich für 
Benzin um 30 und für Diesel um 
14 Cent pro Liter. 

Doch beide Maßnahmen sei-
en nicht ausreichend und teil-
weise sozial nicht ausgewogen, 
kritisiert das Bündnis „Sozial-
verträgliche Mobilitätswende“, 
an dem der SoVD gemeinsam 
mit weiteren Sozial- sowie Um-
weltverbänden beteiligt ist. 

Statt kurzfristiger Entlastung 
fordert das Bündnis grundsätz-
liche und langfristig angelegte 
Verbesserungen insbesondere 
für einen barrierefreien ÖPNV, 
um allen Bevölkerungsgruppen 
gleichen Zugang zu Mobilität zu 
ermöglichen und zu einer fairen 
Lastenverteilung zu kommen.

Des Weiteren sieht das 
Bündnis auch die beschlosse-
ne dreimonatige Senkung der 
Energiesteuern für Kraftstoffe 
im Straßenverkehr als weder 
sozial ausgewogen noch als 
dienlich für den Klimaschutz. 
„Einkommensstarke Haushalte 
profitieren auch hier deutlich 
stärker, da diese statistisch 
mehr Kraftstoff verbrauchen. 
Statt den Verbrauch fossiler 
Energien weiter zu fördern, 
braucht es Anreize zum Sparen 
und zur Reduzierung von Ab-
hängigkeiten“, heißt es im Po-
sitionspapier. 

Sinnvoller ist nach Einschät-
zung der Verbände die Um-
wandlung der Pendlerpauschale 
in ein vom Einkommen und den 
benutzten Verkehrsmitteln un-
abhängiges Mobilitätsgeld.  str

Bündnis Sozialverträgliche Mobilitätswende kritisiert Entlastungspaket

Seit 30 Jahren findet am 5. Mai 
der Europäische Protesttag zur 
Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderung statt. Für den 
SoVD als einen der maßgebli-
chen Behindertenverbände in 
Deutschland ist der Aktionstag 
von großer Bedeutung. 

In den letzten beiden Jahren 

konnte der Protesttag nur digi-
tal stattfinden, aber in diesem 
Jahr war nun endlich wieder 
eine klassische, weithin sicht-
bare Demonstration möglich. 

Diese führte in Berlin vom 
Brandenburger Tor zum Roten 
Rathaus. Der SoVD war selbst-
verständlich mit dabei. Mit-

glieder der SoVD-Jugend und 
des Landesverbandes Berlin-
Brandenburg beteiligten sich 
an dem Umzug. 

Trotz vieler Gesetze noch 
großer Handlungsbedarf

Ursula Engelen-Kefer, Landes-
vorsitzende des SoVD Berlin-
Brandenburg und Vizepräsiden-
tin des SoVD-Bundesverbandes, 
hielt auf der Kundgebung eine 
Rede, in der sie die Bedeutung 
des Protesttages betonte. Darin 
verwies sie auf die steigende 
Zahl an Demonstrierenden im 
Laufe der Jahre. Zugleich hielt 
sie aber fest: „Dies ist allerdings 
ein zweifelhafter Erfolg. Wirkli-
chen Erfolg hätten wir nur dann, 
wenn überhaupt keine Demo 
und Kundgebung mehr nötig 
wären. Leider ist trotz der UN-
Behindertenrechtskonvention 
und einer beeindruckenden 
Fülle an Gesetzgebung auf na-
tionaler und Landesebene eher 
das Gegenteil der Fall.“ Hand-
lungsbedarf gebe es genug; 

etwa bei der Ausgleichsabgabe 
oder beim sozialverträglichen 
Klima- und Umweltschutz, der 
die Erfordernisse von Men-
schen mit Behinderungen be-
rücksichtigt. Zugleich mahnte 
sie, geflüchtete Menschen mit 
Behinderungen nicht gegen 
einheimische Menschen mit 
Behinderungen auszuspielen. 

SoVD-Jugend: Inklusion 
ist Menschenrecht

Vertreter*innen der SoVD-
Jugend waren ebenfalls nach 
Berlin gereist, um an der Demo 
teilzunehmen und ihre Forde-

1992 fand der Europäische Protesttag erstmals statt. Seitdem macht der 5. Mai als Aktionstag auf 
fehlende Inklusion und Barrierefreiheit aufmerksam. In diesem Jahr konnte die zentrale Demonstra-
tion in Berlin endlich wieder in Präsenz stattfinden. Der SoVD war dabei stark vertreten und nutzte 
die Veranstaltung, um seine Forderungen in die Öffentlichkeit zu tragen

Für mehr Teilhabe auf die Straße gegangen

Die SoVD-Flaggen waren bei der Demonstration in Berlin deutlich 
sichtbar. 

Fotos: Wolfgang Borrs

rungen zu verdeutlichen. Der 
Bundesjugendvorsitzende Se-
bastian Freese hielt seine Ein-
drücke fest und betonte dabei 
die Anliegen der SoVD-Jugend: 
„Der Europäische Protesttag 
war nach zwei Jahren mit 600 
Personen sehr gut besucht und 
ein voller Erfolg. Das Motto 
,Man ist nicht behindert, man 
wird behindert‘ stand dabei im 
Mittelpunkt. Es ging besonders 
um barrierefreien Wohnraum 
und betriebliche Ausbildung für 
alle, denn Inklusion ist ein Men-
schenrecht. Dafür treten wir in 
der Jugend im SoVD ein.“ str

SoVD-Landesvorsitzende Prof. Dr. Ursula Engelen-Kefer bei ihrem 
Redebeitrag auf der Veranstaltung. 

Mitglieder des Landesverbandes Berlin-Brandenburg forderten 
unter anderem mehr barrierefreien Wohnraum. 

Sebastian Freese, Vorsitzender der SoVD-Jugend, war ebenfalls 
nach Berlin gereist. 

SoVD-Jugend und Landesverband Berlin-Brandenburg bei Demo zum Europäischen Protesttag am 5. Mai

Bahnhöfe und Züge könnten im Sommer voll werden. Doch ein 
Ausbau des ÖPNV wäre besser, als ihn kurzzeitig billiger zu machen. 

Foto: connel_design / Adobe Stock
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Forderungen in Politik tragen
Viel zu tun hatte auch in den letzten Wochen das Sekretariat des Deutschen Behindertenrates 

(DBR), das 2022 der SoVD leitet – ob Gespräche mit der Politik, Aktionen, Austausch der Mitglieds-
organisationen, Schriftverkehr, Positionierungen oder Planungen. An dieser Stelle berichten wir wie 
jeden Monat wieder aus der Arbeit des breiten politischen Aktionsbündnisses.

Ein Schwerpunkt im Mai war 
der Dialog mit der Regierung. 
Diesen gab es zum einen schrift-
lich. Zum Beispiel stieß der DBR-
Brief zum Ukraine-Krieg mit dem 
Appell, für Geflüchtete mit Be-
hinderungen oder Pflegebedarf 
schnell die passende Unterstüt-
zung und Koordinierungsstruk-
tur zu schaffen, auf Echo. Vom 
Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS) anwortete 
Dr. Annette Tabbara, Leiterin der 
Abteilung für die Teilhabe und 
Belange von Menschen mit Be-
hinderungen, Soziale Entschädi-
gung und Sozialhilfe. 

Zum anderen sprach der DBR 
„live“ mit Fachpolitiker*innen 
der Koalitionsparteien. 

Behindertenpolitische 
Sprecher*innen getroffen

So trafen SoVD-Präsident 
Adolf Bauer als DBR-Sprecher-
ratsvorsitzender, Fabian Müller-
Zetzsche, SoVD-Abteilungslei-
ter Sozialpolitik und Mitglied 
im DBR-Arbeitsausschuss, und 
andere DBR-Vertreter*innen 
den behindertenpolitischen 
Sprecher der FDP, Jens Beeck, 
die Sprecherinnen von Bündnis 
90 / Die Grünen, Corinna Rüffer 
und Stephanie Aeffner, sowie 
den Behindertenbeauftragten 
der SPD, Takis Mehmet Ali. 

Zu den Themen gehörten das 
das Allgemeine Gleichbehand-
lungsgesetz, das Behinderten-
gleichstellungsgesetz, Arbeits-
markt / Ausgleichsabgabe, Triage 
und barrierefreies Wohnen. Auch 
das DBR-Partizipationspapier 
(siehe unten) wurde diskutiert. 

Der direkte Austausch mit der 
Politik geht weiter. Auch Bun-

deskanzler Olaf Scholz (SPD) 
zeigte Gesprächsbereitschaft.

Betroffene gut beteiligen –
DBR-Papier zu Standards

Die UN-Behindertenrechts-
konvention gibt vor, Menschen 
mit Behinderungen bei allen 
sie betreffenden politischen 
Plänen einzubinden. Die neue 
Bundesregierung will diese 
Pflicht laut Koalitionsvertrag 
nun endlich umsetzen.

Anlässlich dieses Verspre-
chens erarbeiteten die DBR-Ver-
bände Ende April ein gemeinsa-
mes Papier: Sie fordern, für die 
Partizipation gute, verpflich-
tende Standards zu entwickeln. 
Damit wollen sie die Debatte 
inhaltlich befeuern. Das Pa-
pier steht auf www.deutscher- 
behindertenrat.de. Es wurde so-
wohl in die Politik getragen als 
auch online verbreitet.

Protesttag & Co.: komplexe 
Themen kompakt vermittelt

Neben Gesprächen und Pa-
pieren geht es zudem darum, 
Anliegen in die Öffentlichkeit zu 
tragen. Aufmerksamkeit erziel-

te etwa die Twitter-Aktion rund 
um den „Europäischen Protest-
tag zur Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderung“ am 5. 
Mai. Die kurzen Statements aus 
den vernetzten Verbänden und 
Selbsthilfeorganisationen tru-
gen mit „Barrierefreiheit und 
Mobilität“ ein Thema der Aktion 
Mensch weiter. 

Auch sonst twittert @dbr_
info immer wieder in Kurzform 
Positionen zu aktuellen behin-
dertenpolitischen Fragen. 

Seit Pandemie im Fokus: 
Triage-Frage bleibt wichtig

Auf diesem Weg forderte der 
DBR auch nochmals, eine durch 
Corona in den Blick gerückte 
Gefahr endlich gesetzlich gut 
zu regeln: „Das Hin und Her 
rund um die Suche einer Re-
gelung in Sachen Triage muss 
enden. Menschen mit Behinde-
rung müssen im Falle #Triage 
wirksam vor Diskriminierung 
geschützt sein. Der DBR fordert 
schnellstmöglich einen seri-
ösen Gesetzentwurf, der den 
Forderungen des #BVerfG ent-
spricht.“  Eva Lebenheim

Neues aus dem DBR-Sekretariat: Deutscher Behindertenrat im Diskurs um Teilhabe

Dass Barrierefreiheit noch eine Baustelle ist, zeigt sich etwa bei der 
Mobilität. Dies thematisierte der DBR beim Europäischen Protesttag.

Foto: Monkey Business / Adobe Stock

Von der Politik fordern die DBR-Verbände echte Teilhabe und Mitsprache: Inklusion und Diskriminie-
rungsschutz sind Pflicht – ebenso Partizipation bei Plänen, die Menschen mit Behinderungen betreffen. 

„Wenn die Schüler nicht zu uns kommen können, dann gehen wir zu 
ihnen, die Corona-Pandemie verhindert das nicht,“ so Dr. Torben Möller, 
Geschäftsführer der Berufsbildungswerk Bremen gGmbH (BBW). Des-
halb gab es Live-Reportagen und Live-Interviews per Webcams vom 
BBW-Reporterteam Maria-Christina Nimmerfroh und Tom Buschardt. 
Beide waren mit ihren Ü-Wagen ständig auf Achse und meldeten sich 
von immer neuen Positionen, von A wie Aufnahme in das BBW über 
K wie kaufmännische Berufe bis Z wie Zahntechnik: live, vielfältig 
und dialogorientiert. So erreichte der zweite digitale BIT des BBWs 
live und im späteren Internet-Stream Jugendliche und vorgeschalte-
te Bildungseinrichtungen mit Informationen und Einblicken in über 
30 Ausbildungsberufe. An einem kompletten Vormittag wurden an 
zwölf Stationen im BBW Live-Reportagen mit Ausbilder*innen und 
Auszubildenden gesendet. Die Berufsinfosendung wurde über drei 
Stunden live ins Internet übertragen. Interessierte Jugendliche ver-
folgten die Streams. Zu jeder Station konnten die Zuschauer*innen 
Fragen stellen, die direkt von den Gesprächspartner*innen in den 
Ausbildungsbereichen beantwortet wurden. „Es ist uns gut gelungen, 
ein realistisches Bild aus dem BBW und von den Menschen vor Ort zu 
vermitteln“, erklärte Rüdiger Zoch, Abteilungsleiter Öffentlichkeitsar-
beit, dessen Team den BIT federführend organisierte. 

Azubis und Ausbilder*innen berichteten aus dem Alltag
Neben den Ausbilder*innen berichteten auch Auszubildende von 

ihrem Alltag und ihren Ausbildungserfahrungen. Die Zuschauer*innen 
erfuhren so von der Faszination von Metallbau und dem großen Ma-
schineneinsatz. Im Garten- und Landschaftsbau war viel Kreativität 
bei der Prüfungsvorbereitung gefragt. Neben dem Arbeiten wurden 
auch das Wohnen und die Freizeitgestaltungsmöglichkeiten im BBW 
vorgestellt. „Wir können hier alle Aspekte des Alltags von jungen 
Menschen mit Beeinträchtigungen abbilden“, so Dr. Torben Möller 
abschließend. „Ziel ist, bis zum Ende der Ausbildung die Selbststän-
digkeit der Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu erreichen und 
sie beim Start in die Berufstätigkeit zu begleiten.“ 

Mit dem interaktiven Online-BIT ist das BBW bundesweit das ein-
zige Sozialunternehmen, das seinen Infotag zur Berufsausbildung 
junger Menschen mit Handicap mit einem kompletten Rundgang 
live übertragen hat und viele erreichte, die aufgrund der Entfernung 
nach Bremen bisher nicht an einer Vor-Ort-Veranstaltung teilneh-
men konnten. Der Komplettmitschnitt bleibt auf einer Sonderseite 
der Homepage erhalten. Die Reportagen sind einzeln und als Kom-
plettmittschnitt abrufbar unter: www.bbw-bremen.de/bit.

Im 1978 gegründeten Berufsbildungswerk in Bremen werden jun-
ge Menschen mit Beeinträchtigungen in über 30 Berufen ausge-
bildet oder in Berufsvorbereitungsmaßnahmen die Grundlage für 
eine Ausbildung geschaffen. Zu der berufspraktischen Ausbildung 
gehören unter anderem auch der auf die individuellen Bedürfnisse 
abgestimmte Berufsschulbesuch und eine zielorientierte sozialpäd-
agogische Begleitung. 

Infotag im BBW Bremen
funktionierte auch digital

Live-Reportagen und -Interviews fanden reges Interesse 

Beim jährlichen Berufsinformationstag (BIT) im Berufsbildungs-
werk Bremen waren bei vergangenen Präsenzveranstaltungen über 
500 Schüler*innen mit ihren Lehrer*innen auf dem Gelände des 
BBW, um sich über die verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten 
zu informieren. Coronabedingt war das auch in diesem Jahr wieder 
nicht möglich, der Tag fand – mit großem Erfolg – digital statt. 

Unter anderem Live-Reportagen brachten das Berufsbildungswerk 
und seine Ausbildungsmöglichkeiten den Zuschauer*innen nahe. 

Foto: BBW Bremen

Fotos: moerschy / pixabay; Wolfgang Borrs 
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Petra Lenius-Hemstedt, Bun-
desvorstandsmitglied und 
Schleswig-Holsteins stellver-
tretende Landesvorsitzende, 
wird am 21. Juni 65 Jahre alt.

Die Jubilarin, seit 2002 im 
SoVD, engagiert sich auch im 
Kreisverband Nordfriesland, un-
ter anderem 2014–2018 als 2. 
und danach 1. Vorsitzende. Zu-
dem ist sie schon seit 2004 im 
Ortsverband Aventoft 2. Schatz-
meisterin und Schriftführerin.

Personalien

Petra Lenius-Hemstedt
Foto: Frank Peter

Zu verdanken ist dies den 
Projektteilnehmenden und -mit-
arbeitenden um Anleiter Heiko 
Tannhäuser im BBW Stendal. 

Gemeinsam erschufen sie in den 
vergangenen Monaten den etwa 
drei Meter hohen Totempfahl. 
„Beim Indianerfest im vergan-

genen Jahr verstärkte sich unser 
Wunsch nach einem Totempfahl. 
Wenn dieses tolle Kinderfest nun 
im August in den Sommerferien 
stattfindet, ist er da. Wir sind 
sehr glücklich über unsere neue 
Attraktion und bedanken uns 
herzlich beim Berufsbildungs-
werk“, freute sich Anne-Kathrin 
Schulze bei der Übergabe. „Es ist 
schön, wenn Kinder die Tiere er-
kennen und diese dann auch mit 
dem Märchen ‚Die Bremer Stadt-
musikanten‘ in Verbindung brin-
gen“, hob die Tiergartenleiterin 
auch den Bildungscharakter des 
Totempfahls hervor.

Das BBW hat auch zuvor 
schon zahlreiche Projekte mit 
dem Tiergarten umgesetzt. Dass 
alle Seiten von der Kooperation 
profitieren und weitere Projekte 
folgen werden – darüber waren 
sich alle Beteiligten einig.

Totempfahl für den Tiergarten
Der Tiergarten Stendal hat eine neue Attraktion hinzugewonnen. Seit Kurzem schmückt ein etwa 

drei Meter hoher Totempfahl das Gelände. Er zeigt die Bremer Stadtmusikanten. Damit ging für Tier-
gartenleiterin Anne-Kathrin Schulze ein lang gehegter Wunsch in Erfüllung. 

Anleiter Heiko Tannhäuser (re.) übergab mit Projektteilnehmenden 
den Totempfahl an Tiergartenleiterin Anne-Kathrin Schulze (2. v. li.).

Foto: BBW Stendal

Minister Hubertus Heil und Landesvorsitzender Alfred Bornhalm 
(re.) hatten vor der Feier sozialpolitische Gespräche geführt.

Würdigung der SoVD-Verdiens-
te durch den Bundesminister.

Hubertus Heil kam zum Jubiläum
Auf den Tag genau am 26. März 2022 feierte der Ortsverband Büsum sein 100-jähriges Bestehen. 

Bei der Jubiläumsveranstaltung war neben Vertretenden der AWO und des SPD-Kreisverbandes Dith-
marschen auch Bundesarbeits- und Sozialminister Hubertus Heil zu Gast. 

Der Gast aus Berlin beglück-
wünschte den „SoVD an der 
Nordseeküste“: „Der Ortsver-
band Büsum ist Teil einer star-
ken Gemeinschaft, einer großen 
Familie. Ein Verband, der seinen 
Mitgliedern Sicherheit und Zu-
sammenhalt gibt.“ Heil schloss 
sein Grußwort mit einem Dank 
an die vielen ehemaligen und die 
aktiven Mitglieder: „Gut, dass es 
den Sozialverband gibt und hier 
Menschen kompetente Unter-
stützung erhalten können. Vielen 
Dank für Ihren engagierten Ein-
satz in Ihrer langen Geschichte!“

Hans-Otto Umlandt, Vorsitzen-
der des Ortsverbandes, der krank-

heitsbedingt die Feierlichkeiten 
digital begleitete, bedankte sich 
beim Minister für die motivieren-
den Worte. Unmittelbar vor der 
Veranstaltung tauschten sich der 
Bundesarbeits- und Sozialminis-
ter und der Landesvorsitzende 
Alfred Bornhalm gemeinsam 
mit einer Vertretung der AWO 
und der SPD des Kreisverbandes 
Dithmarschen über aktuelle sozi-
alpolitische Fragen aus. In vielen 
Bereichen konnten sie Überein-
stimmung feststellen. Gleichwohl 
nutzte der Landesvorsitzende 
die Gelegenheit, Hubertus Heil 
mit auf den Weg zu geben, dass 
die weiter auseinandergehende 

Schere zwischen Arm und Reich 
ein Umlenken in der Steuerpoli-
tik dringend erforderlich mache. 
Um mehr Gerechtigkeit zu erzie-
len, müsse nach dem Grundsatz 
„Starke Schultern tragen mehr als 
schwache“ die Lastenverteilung 
neu austariert werden.

Anlässlich des Jubiläums gab 
der Ortsverband eine Festschrift 
mit dem Titel „100 Jahre Orts-
verband Büsum“ heraus. Die Bro-
schüre ist interessant gestaltet 
und inhaltlich aufschlussreich – 
dokumentiert sie doch die lang-
jährige Geschichte mit vielen 
historischen Bildern, Geschichten 
und Personen.

Teilnehmer*innen aus dem BBW Stendal erschufen neue Attraktion gemeinsam

Baden-Württemberg

Auf dem Marktplatz in Aktion (v. li.): Landesgeschäftsführerin Hei-
ke Sommerauer-Dörzapf, Marketing-Chef Dominik Mikoleizig und 
Sozialberater Mario Dacci.

Dort kam man mit vielen Passant*innen ins Gespräch über den SoVD, 
seine Themen und das Engagement für mehr soziale Gerechtigkeit.

Im Einsatz waren neben Marketing-Chef Dominik Mikoleizig (SoVD-
Bundesverband) auch Landesgeschäftsführerin Heike Sommerauer-
Dörzapf, Sozialberater Mario Dacci und Landesfrauensprecherin Brigit-
te Marx. Zuletzt fuhr das Kampagnenmobil verschiedene Mannheimer 
Sehenswürdigkeiten ab. Der erfolgreiche Aktionstag wurde mit einem 
Foto vor der Landesgeschäftsstelle in der Waldstraße beendet.

SoVD-Kampagnenmobil
unterwegs in Mannheim

Am 18. Mai war der SoVD mit dem Plakatmobil der Kampagne 
gegen soziale Kälte in Mannheim unterwegs. Auch eine mehrstün-
dige Standaktion auf dem Marktplatz war Teil des Programms.

Alle SoVD-Gliederungen können sich beteiligen. Senden Sie 
Ihre geplanten Projekte gerne per E-Mail an: tagdeswir@sovd.
de oder per Post an den SoVD e. V., Stichwort „tag des wir“, Abtei-
lung PAD, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. Als Anregung können 
Sie sich die Ideenbroschüre „Hand in Hand“ unter: www.sovd.de/
broschueren im Bereich „Ehrenamt“ herunterladen. 

Gelebte Vielfalt
Machen Sie mit beim SoVD-Aktionstag „tag des wir“

Gemeinsames Erleben verändert Einstellungen. Am Aktionstag 
„tag des wir“ am 21. August geht es deshalb um positive, gelebte 
Beispiele, die – abseits der politischen Forderungen des SoVD – 
zeigen, wie Inklusion und Vielfalt funktionieren können.

Schleswig-Holstein
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SoVD startet Kampagne gegen Einsamkeit
Jeder zehnte Mensch in Deutschland fühlt sich einsam. Die Corona-Pandemie hat das noch einmal deutlich verschärft. Betroffen sind dabei jedoch nicht nur Ältere, 

Pflegebedürftige oder Menschen mit Behinderungen, sondern immer öfter auch Jugendliche. Um den Fokus auf diese Problematik zu lenken, startet der SoVD in Nieder-
sachsen seine Kampagne „Gemeinsam gegen einsam“.

Niedersachsen

Foto: Svyatoslav Lypynskyy / Adobe Stock  

Die neue Kampagne des SoVD in Niedersachsen rückt von Einsamkeit betroffene Gruppen in den Mittelpunkt und bietet ihnen sowohl hauptamtlich in den Beratungs-
zentren als auch ehrenamtlich vor Ort Hilfe an. Außerdem adressiert die SoVD-Kampagne die Politik, damit Betroffene schnellstmöglich Unterstützung erhalten.

Foto: Lennart Helal

Auch SoVD-Ehrenamtliche beteiligen sich an der Kampagne: In ihren Orts- und Kreisverbänden bieten 
sie Nachbarschaftshilfe an und übernehmen zum Beispiel kleine Reparaturen im Haushalt.

Foto: Martin Bargiel

In der Auseinandersetzung mit Behörden, Ämtern oder Krankenkassen sind viele Menschen überfor-
dert und fühlen sich oftmals alleingelassen. Die Berater*innen des SoVD helfen ihnen.

Mit seinen 280.000 Mitglie-
dern, über 8.000 Ehrenamtli-
chen und 50 Beratungszentren 
weiß der SoVD in Niedersach-
sen genau, was Einsamkeit mit 
Betroffenen macht und welche 
Folgen sie haben kann. Wer sich 
dauerhaft einsam fühlt, hat oft 
mit psychischen und körperli-
chen Erkrankungen zu kämpfen. 
Die Folge: Betroffene ziehen 
sich immer mehr zurück, neh-
men nicht mehr am sozialen 
Leben teil und sind in ihrer Si-
tuation immer mehr gefangen. 

„Wir sehen in unserer Bera-
tung täglich Menschen, die sich 
im Kampf mit Behörden alleine 
gelassen fühlen. Auch die eh-
renamtlich Aktiven, die sich um 
unsere Mitglieder vor Ort küm-
mern, erleben, wie belastend 
Einsamkeit und soziale Isolati-
on für Menschen sein kann. Vie-
le fühlen sich ausgeschlossen 
und nicht mehr dazugehörig“, 
erläutert Bernhard Sackarendt, 
Landesvorsitzender des SoVD 
in Niedersachsen. Und ergänzt: 
„Für uns als größter Sozialver-
band in Niedersachsen sind 
allerdings eine solidarische 
Gemeinschaft und Solidarität 
der Kitt, der eine Gesellschaft 
zusammenhält.“

SoVD unterstützt mit Be-
ratung, politischem und eh-
renamtlichem Engagement

Deshalb startet der Verband 
seine Kampagne „Gemeinsam 
gegen einsam“. „Wir stehen Rat-
suchenden nicht nur bei Rente, 
Pflege, Behinderung und Co. 

zur Seite, sondern sehen auch 
die Politik ganz deutlich in der 
Pflicht, sich der Einsamkeits-
Problematik stärker anzu-
nehmen“, betont Sackarendt.
Gerade wenn es zum Beispiel 
um pflegende Angehörige, Ge-
flüchtete, Alleinerziehende, 
Geringverdiener*innen oder 
Kinder mit Behinderung geht, 
macht der SoVD ganz konkrete 
Vorschläge, was Politiker*innen 
tun müssen, um den Betroffe-
nen schnellstmöglich zu helfen.

Zu seinen Forderungen zäh-
len etwa die Gewährleistung 
von finanziellen und personel-
len Ressourcen, damit die inklu-
sive Schule umgesetzt werden 
kann, sowie die Stärkung der 
Schulassistenz, damit Kinder 
mit Behinderung am Regelun-
terricht teilnehmen können. 
Damit Menschen vor Armut und 
einer damit oftmals einherge-
henden Isolation geschützt 
werden, fordert der SoVD von 
der Politik unter anderem, den 
Niedriglohnsektor zu begren-
zen und Menschen so zu unter-
stützen, dass ihre Teilhabe am 
sozialen, kulturellen und poli-
tischen Leben immer gesichert 
ist.

Ehrenamtliche SoVD-Aktive 
engagieren sich im Rahmen der 
Kampagne zudem für geflüch-
tete Menschen und rufen nie-
dersachsenweit verschiedene 
Aktionen zur Nachbarschafts-
hilfe ins Leben.

Nähere Informationen zu 
der Kampagne gibt es unter  
www.sovd-gemeinsam.de. sj

Seite 10  Nr. 6 | Juni 2022AUS DEN LANDESVERBÄNDEN



Nr. 6 | Juni 2022 Seite 11

Landesverband

Landesgeschäftsstelle Mitteldeutschland: Moritzstraße 2 F · 39124 Magdeburg

Mitteldeutschland Tel. (0391) 2 53 88 97
Fax (0391) 2 53 88 98
E-Mail: info@sovd-mitteldeutschland.de 
Internet: www.sovd-mitteldeutschland.de 
1. Landesvorsitzende: Kerstin Römer 
Landesgeschäftsführer: Holger GüssauThüringen | Sachsen-Anhalt | Sachsen

Von links: Die Historikerinnen Stephanie Fabian und Dr. Mareike 
Fingerhut-Säck lasen aus dem ersten Teil des Forschungsbandes 
„Frauen in Sachsen-Anhalt“ und stellten die Rolle der Frau im Drei-
ßigjährigen Krieg vor.

Foto: Monika Lück

OB Daniel Szarata kam gerne.Die Halberstädter Chorgemeinschaft sorgte für Unterhaltung.Die neu gewählten Mitglieder des Kreisvorstandes Halberstadt.
alle Fotos: Gerald Eggert

Zum Verbandstag waren auch 
zwei Vorstandsmitglieder des 
Kreisverbandes Wernigerode, 
eine Vertreterin des Aus- und 
Weiterbildungszentrums sowie 
Landesgeschäftsführer Holger 
Güssau und Landesvorsitzende 
Kerstin Römer erschienen. Ge-
rald Eggert, Journalist im Ruhe-
stand, hielt die Veranstaltung 
in Wort und Bild fest, um die 
örtliche Presse zu unterrichten.

Vorsitzender Klaus-Dieter 
Schatter, Schatzmeister Stefan 
Polkau und Revisor Wolfgang 

Strauß legten ihre Berichte 
ab. „Die Arbeit der letzten vier 
Jahre war überaus positiv zu 
bewerten und wenn die Pande-
mie nicht gewesen wäre, könn-
te man von einem grandiosen 
letzten Jahr sprechen“, so Schat-
ter. Der Kreisverband erreichte 
einen Mitgliederzuwachs von 
19 Prozent.

Im Anschluss leitete Landes-
geschäftsführer Holger Güssau 
die Wahl des neuen Vorstandes. 
Er besteht aus dem 1. Vorsitzen-
den Klaus-Dieter Schatter, der 

2. Vorsitzenden Kerstin Römer, 
Schatzmeister Stefan Polkau, 
Schriftführerin Cornelia Schat-
ter, Revisor*innen Ilona Meyer 
und Wolfgang Strauß sowie die 
Beisitzer*innen Monika Kluge, 
Peter Grundmann, Dr. Karsten 
Lippoldt und Claudia Meyer. 
Schon eine Woche später trar 
sich der neue Vorstand, um die 
kommenden Aufgaben zu be-
sprechen. 

Umrahmt wurde der Nach-
mittag von Mitgliedern der Hal-
berstädter Chorgemeinschaft.

Sachsen-Anhalt   Am 27. April wurde der Kreisverbandstag des SoVD Halberstadt veranstaltet. Auch 
Oberbürgermeister Daniel Szarata (CDU) war gekommen und hob in seiner Rede die ehrenamtliche 
Arbeit des Halberstädter SoVD hervor. Sie ist gerade für die sozial schwächeren Halberstädter eine  
große Hilfe. 

Trotz Pandemie guter Mitgliederzuwachs
Kreisverbandstag des SoVD Halberstadt mit Gästen aus dem Landesvorstand und den Kreisverbänden

Mitglieder der Landesgeschäftsstelle, des Landesverbandes und 
des Kreisverbandes Wernigerode gehörten zu den Gästen.

Starke Frauen vorgestellt
Sachsen-Anhalt   Ines Eisenhut, Mitglied des Landesfrauenausschusses, und Landesfrauensprecherin 

Monika Lück besuchten die Lesung „Starke Frauen“ der Historikerinnen Stephanie Fabian und Dr. 
Mareike Fingerhut-Säck.

In ihren Vorträgen stellten 
die beiden Historikerinnen an-
hand ausgewählter Frauenbio-
graphien die Rolle der Frauen 
im Dreißigjährigen Krieg dar. 
Dabei gingen sie auch auf die 
Lebensweise und Leistungen 
von unbekannten Frauen wie 
Bürgerinnen, Mägde oder Dich-
terinnen ein, die erstmals im 
Lexikon „Frauen in Sachsen-
Anhalt“ von Professorin Eva La-
bouvie erfasst und vorgestellt 
wurden. Sie portraitieren Frau-
en aus dem Mittelalter bis zum 
18. Jahrhundert vor, die sich 
durch ihr Können, ihr Engage-
ment und ihre gestalterische 
Kraft in besonderer Weise An-
erkennung erworben hatten.

SoVD-Frauen nahmen an Lesung zu landesgeschichtlichem Frauenthema teil

Nachruf
Der SoVD-Kreisvorstand Halberstadt trauert um seine Re-

visorin 

Ilona Meyer, 

die plötzlich und unerwartet am 29. April verstarb.
Seit ihrem Eintritt in den SoVD am 1. Februar 2018 war 

Ilona Meyer ein aktives Mitglied des Vorstandes. Sie trat dem 
Verband bei, um ihrer Tochter Claudia, die seit 2006 Mitglied 
im Kreisverband ist, zur Seite zu stehen. 

Von Anfang an war Ilona Meyer immer zur Stelle, wenn 
sie gebraucht wurde. Siel ließ sich zur Revisorin ausbilden, 
besuchte ein Fachseminar in Stendal, übernahm bereitwillig 
Bürosprechstunden und sprang auch sofort ein, wenn mal je-
mand nicht konnte. 

Zwei Tage vor ihrem Ableben wurde sie erneut in den Kreis-
vorstand gewählt und freute sich mit uns auf die kommen-
den Aufgaben. Ilona Meyer hat nicht nur ihre Tochter Claudia 
versorgt, die körperlich beeinträchtigt ist, sondern sich auch 
noch um ihre 91-jährige Mutter gekümmert, die im betreuten 
Wohnen lebt.

Zutiefst bestürzt nehmen wir Abschied.

Im Namen des Kreisvorstandes, Klaus-Dieter Schatter
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Landesgeschäftsstelle
Mitteldeutschland

Moritzstraße 2 F, 39124 Mag-
deburg, Tel.: 0391 / 2 53 88 97. 
Fax: -98. Sprechzeiten nach te-
lefonischer Vereinbarung, mon-
tags bis donnerstags, 9–15 Uhr 
und freitags, 9–13 Uhr.

Sachsen
Sozialberatung

Sprechstunden s. Thüringen.

Kreisverband 
Dresden-Chemnitz-Bautzen

Konkordienstraße 46 
(EG links), 01127 Dresden, 
Tel.: 0351 / 2 13 11 45, Fax: 
0351 / 2 13 11 46, E-Mail: 
kv.dresden@sovd-sa.de. Sprech-
zeit: dienstags, 14–17 Uhr; tele-
fonisch donnerstags, 14–16 Uhr.

Geschäftsstelle Leipzig
Angerstraße 40–42, Haus E, 

2. OG (rollstuhlgerecht), 04177 
Leipzig-Lindenau. Beratung nur 
nach Terminvereinbarung über 
die Landesgeschäftsstelle, An-

sprechpartner: Michael Fahr.

Geschäftsstelle Görlitz
Beratung nur nach Ter-

minvereinbarung unter Tel.: 
03581 / 87 83 022 Ansprech-
partner: Olaf Anders.

Thüringen
Sozialberatung

Magdeburger Allee 138, 99086 
Erfurt, Tel.: 0361 /79 07 90 07, 
Fax: 0361 / 79 07 90 06, E-Mail: 
info@sovd-thue.de. Sprechzeit: 
montags und donnerstags, 10–
15 Uhr. Vorherige Terminverein-
barung ist erforderlich.

Kreisverband 
Thüringen Mitte, West
Ortsverbände Apolda, Erfurt, 
Schmalkalden, Mühlhausen 
und Nordhausen

Ort und Sprechzeiten siehe 
Regionalbereich Thüringen.

Sachsen-Anhalt
Sozialberatung

siehe Landesgeschäftsstelle, 
nur nach telefonischer Absprache.

Kreisverband Altmark Ost
Werner-Seelenbinder-Stra-

ße 2–4, 39576 Stendal, Tel.: 
03931 / 54 50. Sprechzeit: jeden 
ersten und dritten Donnerstag 

im Monat, 10–12 Uhr.

Kreisverband 
Anhalt-Bitterfeld

Lutherhaus, Binnengärtenstra-
ße 16, 06749 Bitterfeld-Wolfen. 

Kreisverband Salzland
Räume der Volkssolidarität, 

Wilhelmstraße 1, 06406 Bern-
burg. Sprechzeit: dienstags, 
9–11 Uhr.

Kreisverband Dessau
Steenische Straße 88 

(Schule), 06842 Dessau, Tel.: 
0340 / 8 82 69 23. Sprechstun-
de: dienstags, 15–16.30 Uhr.

Kreisverband Halberstadt
Räume der AWO (barrierefrei), 

Friedensstraße 27, 38820 Hal-
berstadt, Tel.: 0151 / 57 38 92 71,  
E-Mail: sovd.hbs@gmx.de. 
Sprechtag: mittwochs, 16–18 Uhr.

Kreisverband 
Halle (Saale) / Saalkreis

Wilhelm-von-Klewitz-Straße 
11, 06132 Halle, Tel.: 0345 / 
7 74 8246. Sprechzeit: diens-
tags, 9–12 Uhr.

Kreisverband Mittelelbe
Lindenstraße 5, 39307 

Genthin, Tel.: 03933 / 80 43 77. 
Sprechzeit: jeden ersten Diens-

Sprechstunden in Mitteldeutschland
Aufgrund der Corona-Krise 

finden alle Angebote nur un-
ter Vorbehalt statt. Bitte er-
kundigen Sie sich vorher unter 
den genannten Telefonnum-
mern, ob, wann, wo und wie die 
Sprechstunde stattfindet!

tag im Monat, 9–12 Uhr.

Kreisverband Klötze
Hagenstraße 2 b, 38486 Klöt-

ze, Tel.: 03909 / 4 18 14. Sprech-
zeit: dienstags, 8–12 Uhr.

Kreisverbände Magdeburg, 
Sangerhausen und Zerbst

Termine bitte über die Lan-
desgeschäftsstelle erfragen.

Kreisverband Oschersleben
Schöninger Straße 11, 39387 

Oschersleben, Tel.: 03949 / 
9 81 58. Sprechzeit: donners-
tags, 9–11.30 Uhr.

Kreisverband Quedlinburg
Café zum Freimaurer (barri-

erefrei), Heiligegeiststraße 10, 
06484 Quedlinburg. Sprechzeit: 
jeden 1. Donnerstag im Monat, 
14–16 Uhr.  

Andere Termine und Telefonbe-
ratung unter Tel.: 03946 / 70 61 08 
(Vorsitzender) und 03946 / 34 86 
(Rentenberatung).

Kreisverband Salzwedel
Am Schulwall 1, 29410 

Salzwedel, Tel.: 03901 / 6 58 88. 
Sprechzeiten: dienstags, 9–12 
und 14–16 Uhr.

Kreisverband Schönebeck
Otto-Kohle-Straße 23, 

39218 Schönebeck, Tel.: 
03928 / 70 20 20. Sprechzeiten: 
dienstags, 9–12 und nach Ver-
einbarung.

Kreisverband Wanzleben
Markt 20, 39164 Wanzleben, 

Tel.: 039209 / 6 03 66. Sprech-
zeiten: dienstags, 9–11.30 Uhr.

Kreisverband Wernigerode
Heltauer Platz 1, 38855 Wer-

nigerode. Sprechzeiten: 2., 3. und 
4. Dienstag im Monat, 16–17.30 
Uhr, und nach Vereinbarung unter 
Tel.: 03943 / 63 26 31 oder E-Mail: 
info@sovd-wernigerode.de.

Ortsverband Blankenburg
Vereinshaus „Alte Schule in 

der Oesig“, Am Lindenberg 1 a, 
38889 Blankenburg (Harz) / Oe-
sig, Tel.: 03944 / 6 47 33. Sprech-
zeiten: erster Dienstag und ers-
ter Mittwoch im Monat, 11–13 
Uhr, und nach Vereinbarung.

Kreisverband
Burgenlandkreis

Selbsthilfekontaktstelle im 
Burgenlandkreis, Am Kalk-
tor 5, 06712 Zeitz. Termin-
vereinbarung mit dem Kreis-
vorsitzenden Frank Biester 
unter Tel.: 034443 / 59 99 50, 
Fax: 034443 / 59 99 49, E-Mail: 
blk@sovd-mitteldeutschland.de.

Termine
Kreisverband Schönebeck / Elbe

16. Juni: Tagesausflug in den Harz. Busfahrt nach Auersberg /
Josephskreuz / Stolberg mit Spaziergang, Mittagessen, Kaffee und 
Kuchen, 48 Euro. Anmeldung in der Geschäftsstelle, Otto-Kohle- 
Str. 23, Tel.: 03928 / 70 20 20, dienstags 9-12 Uhr oder bei der Lan-
desgeschäftsstelle.

„Das Versteckspiel mit dem 
Zucker“ lautete das Thema des 
Vortrags. Evamaria Blamberg 
deckte auf, in welchen Produk-
ten sich überall Zucker versteckt 
und unter welchen Bezeichnun-
gen die Industrie versucht, die 
Verbraucher*innen auszutrick-
sen. Auch die Bedeutung oder 
Bedeutungslosigkeit des Nutri 
Scores wurde erläutert und an 
Beispielen erklärt.

Nach einer Stunde endete die 
Veranstaltung mit zahlreichen 
neuen Erkenntnissen für die 
Teilnehmer*innen.

Trickserei mit Zucker
Vortragsreihe des SoVD Halberstadt

Sachsen-Anhalt   Der Kreisverband Halberstadt eröffnete seine 
Veranstaltungsreihe am 23. März mit einem Vortrag der Verbrau-
cherzentrale Sachsen-Anhalt. In der Apotheke am Bahnhof fanden 
sich etliche interessierte Mitglieder ein und lauschten dem Vortrag 
von Evamaria Blamberg, die eigens angereist war.

Weniger Essen wegwerfen
Zwölf Millionen Tonnen Lebensmittel landen in Deutschland jedes Jahr auf dem Müll – etwa die 

Hälfte davon wäre vermeidbar. Mit der „Nationalen Strategie zur Reduzierung von Lebensmittel-
verschwendung“ will Deutschland seine Lebensmittelabfälle bis 2030 halbieren. Bislang setzt die 
Bundesregierung dabei auf Freiwilligkeit und Unverbindlichkeit – mit mäßigem Erfolg. Die Verbrau-
cherzentrale sieht beim Handel einen wichtigen Ansatzpunkt.

„Es liegt nahe, dass Händler 
abgelaufene oder aussortierte 
Waren beispielsweise an so-
ziale Einrichtungen verschen-
ken, statt noch Genießbares in 
die Tonne zu werfen“, sagt Tina 
Hanke, Fachberaterin für Le-
bensmittel und Ernährung der 
Verbraucherzentrale Thüringen. 
„Doch so einfach ist es leider 
nicht. Zwar darf ein Lebens-
mittel, dessen Mindesthalt-
barkeitsdatum abgelaufen ist, 
noch verkauft oder verschenkt 
werden. Allerdings haftet dann 
der Händler und nicht mehr der 
Hersteller.“ Dieses Risiko gehen 
Supermarktbetreiber in der Re-
gel nicht gerne ein.

Ein Blick in europäische 
Nachbarländer zeigt, dass es 
auch anders geht. Hier gibt es 
bereits Gesetze, die den Handel 
von Haftungsfragen befreien, 
die Lebensmittelspenden ab 
einer bestimmen Ladengröße 
vorschreiben oder die für Steu-
ererleichterungen sorgen, wenn 

Händler Abfälle reduzieren. 
Auch für Deutschland braucht 
es verbindliche Vorgaben. Das 
Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft arbei-
tet aktuell an verpflichtenden 
Richtlinien.

Hinzu kommt, dass beson-
ders häufig Lebensmittel ohne 
Mindesthaltbarkeitsdatum wie 
Obst und Gemüse im Müll lan-
den. „Eine Rolle spielen hier die 
hohen Anforderungen des Han-
dels“, erklärt Tina Hanke. „Äpfel, 
Kartoffeln oder Kohlrabis, die 
zu klein oder unförmig sind, 
werden aussortiert, noch bevor 
sie überhaupt in den Regalen 
landen. Auf diese Vorgaben 
sollten Händler verzichten.“

Ein bundesweiter Marktcheck 
der Verbraucherzentralen ergab 
zudem, dass Kohlrabi, Blumen-
kohl, Brokkoli oder Eisbergsalat 
fast ausschließlich nach Stück-
zahl statt nach Gewicht ange-
boten werden. Um möglichst 
viel für ihr Geld zu bekommen, 

greifen Verbraucher*innen da-
durch häufig zu größeren Men-
gen als sie benötigen. Die Reste 
wandern in den Müll. Die nicht 
verkaufte, kleinere Ware bleibt 
oft im Laden liegen und muss 
ebenfalls entsorgt werden. 
„Obst und Gemüse sollte grund-
sätzlich nach Gewicht und nicht 
nach Stückzahl verkauft wer-
den“, so die Expertin.

Der größte Teil der Lebens-
mittelabfälle fällt in privaten 
Haushalten an – rund 75 Kilo-
gramm pro Kopf und Jahr. „Hier 
ist jede*r von uns gefragt, selbst 
etwas zu tun“, sagt Tina Hanke. 
„Wir haben vieles selbst in der 
Hand: von einer besseren Ein-
kaufsplanung über die richtige 
Lagerung bis hin zur geschick-
ten Resteverwertung. Jeder 
kann einen Beitrag leisten, da-
mit weniger Lebensmittel im 
Müll landen.“

Viele hilfreiche Tipps und 
Tricks gibt es zum Beispiel im 
Internet unter: vzth.de.

Verbraucherzentrale Thüringen fordert, Lebensmittelspenden zu erleichtern

Referentin Evamaria Blamberg 
von der Verbraucherzentrale. 



Wie steht der Landes- 
verband zum Krieg? 

Wir lehnen jegliche kriege-
rische Auseinandersetzung 
ab und befinden uns damit 
in Übereinstimmung mit der 
Idee zur Reichsbundgründung, 
seiner Selbstauflösung, weil 
er sich im Dritten Reich von 
diesem Grundsatz nicht lösen 
wollte, und auch in Überein-
stimmung mit der Satzung des 
Sozialverband Deutschland.

Wir sehen eine Anpassung des Grundgesetzes für erforderlich 
an, zum Beispiel an die Verfassung Japans: Dort steht in Artikel 9: 
„… verzichtet Japan für alle Zeiten auf den Krieg als ein souveränes 
Recht der Nation und auf die Androhung von Gewalt als Mittel zur 
Beilegung internationaler Streitigkeiten“.

Wie steht der Landesverband zur Flüchtlingspolitik? 
Menschen aus vielen Ländern wandern nach Deutschland ein 

oder flüchten nach Deutschland. Etwa ein Viertel der in Deutsch-
land lebenden Menschen sind Ausländer*innen. Der Sozialverband 
Deutschland in Mecklenburg-Vorpommern fordert Präzisierungen 
des Asylrechtes, um die strikte Gleichbehandlung von anerkannten 
Flüchtlingen zu gewähren. Verteilungskämpfe unter den Flüchtlin-
gen darf es nicht geben.

Wie steht der Landesverband zur Bildungspolitik im Land?
Wir sehen große Schwierigkeiten für die drei Corona-Jahrgänge, 

die mit unvollständig abgeschlossener Schul- und Lehrausbildung, 
Fach- und Hochschulreife in das Berufs- und Studienleben entlas-
sen werden. Wir fordern finanzielle, personelle sowie logistische 
Mittel und Möglichkeiten, um den Betroffenen unbürokratisch eine 
Anpassung ihres Wissens, ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten zu 
ermöglichen.

Wie steht der SoVD zu ...
Landesvorsitzender beantwortet Fragen der Mitglieder

Angesichts der schwierigen aktuellen Situation stellen sich viele 
Menschen grundsätzliche Fragen. Auch an den SoVD-Landesver-
band wenden sich Mitglieder mit Fragen. Landesvorsitzender Dr. 
Helmhold Seidlein antwortet darauf.

Landesvorsitzender 
Helmhold Seidlein

Im Normalfall keine Abzüge
Manche Seniorin oder mancher Senior möchte den Lebensabend im Ausland verbringen oder  

einfach nur mal für längere Zeit verreisen. Ist im Ruhestand die Zeit – und natürlich das nötige  
Kleingeld – vorhanden, so ist das reizvoll. Wie wirkt sich das auf die Rente aus? 

Nicht nur besseres Wetter 
sorgt dafür, dass immer mehr 
Rentner den Lebensabend im 
Süden verbringen. Ein solcher 
Umzug kann auch schlicht wirt-
schaftliche Gründe haben. Mit 
einer durchschnittlichen Rente 
von 1.000 Euro können bereits 
heute viele Rentner*innen in 
der Bundesrepublik nur einge-
schränkt leben. Insbesondere 
aufgrund der immer stärker 
steigenden Lebenshaltungs-
kosten und der Besteuerung der 
Rente, wird sich die Lage der 
Rentner*innen wohl eher ver-
schlechtern. Deswegen haben 
viele den Grundgedanken: Lie-
gen die Lebenshaltungskosten 
im Auswanderungsland deut-
lich unter denen von Deutsch-
land, so gibt es auch mit nied-
rigerer Rente mehr Kaufkraft 
– und eine entsprechend höhe-
re Lebensqualität. 

Beliebte Ziele für eine Aus-
wanderung sind wegen der 
deutlich niedrigeren Lebens-
haltungskosten vor allem au-
ßereuropäische Ziele. Süd-
ostasiatische Länder wie Bali, 
Thailand, Kambodscha oder die 
Philippinen sind die Favoriten. 
Als populär gelten auch Pana-
ma und Ecuador. In Afrika sind 
Südafrika und Namibia zu nen-
nen. Rentner*innen, die nicht 
ganz so weit weg möchten, lan-
den in der Türkei, in Bulgarien 
oder in Portugal.

Zeitweiser Aufenthalt im 
Ausland

Wer im Ruhestand einfach 
nur öfter oder länger verrei-
sen – vielleicht den komplet-
ten Winter auf den Kanaren 
verbringen will, für den ändert 
sich nichts. Bei einem vorüber-
gehenden Auslandsaufenthalt 
überweist die Rentenversiche-
rung die volle Rente.

Auswandern in ein 
europäisches Land

Wer als Rentner*in in ein EU-
Land umziehen möchte, zum 
Beispiel in die bisherige Fe-
rienwohnung in Spanien, für 
die*den ändert sich meistens 
ebenso nichts. Das gilt auch 
für Island, Liechtenstein, Nor-
wegen und die Schweiz. In das 
Land der Eidgenossen fließen 
übrigens mit rund 25.000 Über-
weisungen jährlich die meisten 

„Renten an Deutsche“. Damit 
sind nicht die Renten gemeint, 
die beispielsweise ein ehemali-
ger Gastarbeiter in die Heimat 
überwiesen bekommt.

Auswandern in ein  
außereuropäisches Land

Wer im Ruhestand dauerhaft 
„das Weite“ sucht, zum Beispiel 
in Kanada, erhält in den aller-
meisten Fällen dort ebenfalls 
wie gewohnt die deutsche Al-
tersversorgung in voller Höhe. 
Denn mit Kanada– wie mit rund 
20 anderen Ländern – besteht 
ein Sozialversicherungsabkom-
men: unter anderem mit Austra-
lien, Brasilien, Israel, den Philip-
pinen sowie mit den USA oder 
Tunesien.

Geht „die Reise auf Dauer“ in 
ein Land, das nicht zur EU ge-
hört und mit dem auch kein 

Sozialversicherungsabkommen 
besteht, kann es zu Abzügen 
bei der Rente kommen. Wie 
hoch die im Einzelfall sind, wird 
individuell ermittelt. Vor dem 
Umzug in ein solches Land soll-
te also ein Gespräch mit einer 
Auskunfts- und Beratungsstelle 
der Deutschen Rentenversiche-
rung stehen. 

Formalitäten: Konto und 
Lebensbescheinigung

Auf welches Konto die Ren-
te gehen soll, entscheidet die 
Rentnerin oder der Rentner 
selbst. Dazu muss die Bankver-
bindung genannt sowie eine 
Zahlungserklärung eingereicht 
werden, auf der die Bank die 
Kontoverbindung bestätigt. Die 
Kosten für die Überweisung 
übernimmt die Rentenversiche-
rung, etwaige Bankgebühren 
oder Kursverluste aber nicht. 

Nach einem Umzug ins Aus-
land prüft der Rentenservice 
der Deutschen Post jährlich, ob 
der*die Rentenempfänger*in 
noch lebt. Dazu muss einmal 
im Jahr eine „Lebensbeschei-
nigung“ ausgefüllt und nach 
Deutschland (zurück-)geschickt 
werden. Für Länder, die Todes-
fälle zuverlässig melden, gilt 
das nicht. Dazu zählen zum Bei-
spiel Spanien und die Schweiz. 

Dem Rentenservice der Deut-
schen Post AG sollte der Umzug 
zwei Monate vor der Abreise 
mitgeteilt werden. Dann kann 
problemlos umgestellt und die 
Rente lückenlos gezahlt wer-
den. Kontakt: Deutsche Post AG, 
Renten Service, 13496 Berlin. 
Tel.: 0221 / 56 92 777.              mh

Wenn man im Rentenalter zeitweise oder für immer im Ausland leben möchte 

Bei einer kleinen Rente kann ein 
Umzug ins Ausland eine Alter-
native sein. Oft sind die Lebens-
haltungskosten dort niedriger.

Foto: Andrey Popov / Adobe Stock

Viele Senior*innen überwintern gerne auf Mallorca. Dort ist es 
auch im Winter sonnig und warm.

Foto: Matthias Stolt / Adobe Stock

Deutlich weniger HPV-
Impfungen bei Kindern

In der Corona-Pandemie wurden deutlich weniger Kinder 
und Jugendliche gegen HPV geimpft. So sank die Erstimp-
fungsquote bei Mädchen 2020 im Vergleich zum Vorjahr um 
über 14 Prozent. Bei den Jungen war es ein Rückgang um rund 
neun Prozent. Das ist das Ergebnis einer Sonderanalyse zum 
Kinder- und Jugendreport der DAK-Gesundheit. Analysiert 
wurden die Jahre 2019 und 2020.

Humane Papillomviren (HPV) werden sexuell übertragen und 
können Gebärmutterhalskrebs und Krebs im Mund-Rachen-
Raum hervorrufen. „Der deutliche Rückgang der HPV-Erstimp-
fungen bei Kindern und Jugendlichen in der Corona-Pandemie 
ist ein Alarmsignal“, sagt Andreas Storm, Vorstandsvorsitzen-
der der DAK-Gesundheit. „Die HPV-Impfung schützt junge 
Menschen vor Krebserkrankungen. Sie ist wichtig und richtig. 
Es besteht dringender Handlungsbedarf. Wir müssen Eltern bei 
diesem Thema sensibilisieren und aufklären, um die Gesund-
heit der zukünftigen Generation zu schützen.“

HP-Viren werden sexuell übertragen. Eine Impfung sollte 
idealerweise vor dem ersten Geschlechtsverkehr erfolgen. 

Quelle: DAK-Gesundheit
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Kreisverband Demmin: 
Schützenstraße 1 A, Raum 3, 
Friesenhalle, 17109 Demmin, 
Tel.: 03998 / 22 51 24.

Kreisverband Güstrow: 
Clara-Zetkin-Straße 7, 18273 
Güstrow, Tel.: 03843 / 68 20 87.

Kreisverband Ludwigslust: 
Möllner Straße 30, 19230 Ha-
genow, Tel.: 03883 / 51 01 75.

Kreisverband Röbel: Predi-
gerstraße 12, 17207 Röbel, Tel.: 
039931 / 12 96 17.

Kreisverband Neubranden-
burg: zur Zeit nicht besetzt, An-
sprechpartner: Landesverband, 
Tel.: 0381 / 76 01 090.

Kontakt

Grimmen: 7. Juni, Vorpommern / Greifswald: 14. Juni, Ber-
gen / Stralsund: 23. Juni, Röbel: 28. Juni. Es berät Donald Nimsch.

Parchim: 8. Juni, Güstrow / Schwerin: 22. Juni, Grevesmüh-
len / Wismar: 29. Juni. Es berät Doreen Rauch.

Bitte melden Sie sich für eine Terminvergabe bei den jeweiligen 
Kreisverbänden zu deren Geschäftszeiten! Die Nummern stehen in 
der Rubrik „Kontakt“. 

Die Berater*innen sind auch außerhalb der Beratungszeiten tele-
fonisch erreichbar; in den Kreisverbänden zu deren Öffnungszeiten, 
in der Landesgeschäftsstelle unter Tel.: 0381 / 76 01 09 11 (montags 
bis donnerstags, 8–16 Uhr, und freitags, 8–12 Uhr). 

Rechtsberatung

Foto: pictworks / AdobeStock

Kreisverband Wismar
8. Juni, 10 Uhr: Frühstück in der Gärtnerei Wienecke in Wotenitz. 
28. Juni, 13-15 Uhr: Geburtstagsveranstaltung für Mitglieder, die 

im 2. Quartal Geburtstag hatten. Anmeldungen bis 21. Juni.
29. Juni: 13-16 Uhr: Rechtsberatung mit Frau Rauch. Anmeldun-

gen bis 28. Juni.

Der Ortsverband Greifswald traf sich zum Frauentag vor Ort.

Die Greifswalder wählten im April einen neuen Vorstand.

Termine

Aus den Kreis- und Ortsverbänden
Ortsverband Greifswald 

Viele Monate verhinderte 
die Corona-Lage ein aktives 
Vereinsleben. Obwohl das Be-
ratungszentrum während der 
Pandemie geöffnet war, fehlte 
es an persönlichen Treffen zum 
Austausch miteinander. Doch 
am 16. März ging es wieder 
los: Mit einem nachträglichen 
Frauentagsplausch bei Kaffee 
und Kuchen starteten die Prä-
senzveranstaltungen.

Am 20. April folgte die Mit-
gliederversammlung mit der  
Wahl des neuen Vorstandes. Sie 
begann mit einer Schweigemi-
nute für die in den letzten Mo-
naten verstorbenen Mitglieder. 
Danach eröffnete Monika Kindt 
als Wahlleiterin die Wahlver-
anstaltung. Nach den Rechen-
schaftsberichten des amtieren-
den Vorstandes wurde der neue 
Vorstand gewählt. 

Margot Wenzel wurde als 
1. Vorsitzende bestätigt, Erika  
Kannenberg als ihre Stellver-
treterin, Monika Kindt wurde 
als Kassiererin und Anita Weiß 
für die Öffentlichkeitsarbeit ge-
wählt. Nach der Wahlveranstal-
tung nutzten alle anwesenden 
Mitglieder die Zeit, sich in vie-
len Gesprächen untereinander 
auszutauschen.

Es war ein gelungener Neu-
start des Verbandslebens, das in 
den nächsten Monaten weiter 
ausgebaut werden soll.

Kreisverband Rostock
Am 12. April hatte der Kreis-

verband Rostock anlässlich des 
Internationalen Frauentages 
seine weiblichen Mitglieder ins 
China-Restaurant „Peking Ente“ 
nach Rostock-Lütten Klein zum 
fröhlichen Beisammensein ein-
geladen. Die Damen nutzten 
die Gelegenheit, um sich mal 
wieder persönlich zu unterhal-
ten. Der Vorstand bedankte sich 
bei der Gelegenheit bei seinen 
weiblichen Mitgliedern. Die Veranstaltung zum Frauentag im Kreisverband Rostock.

Kreisverband Nordvorpom-
mern: Straße der Solidari-
tät 69, 18507 Grimmen, Tel.: 
038326 / 46 52 31.

Kreisverband Nordwest-
mecklenburg: Am Kirchplatz 
5, 23936 Grevesmühlen, Tel.: 
03881 / 71 33 23.

Kreisverband Parchim: Lud-
wigsluster Straße29, 19370 
Parchim, Tel.: 03871 / 44 42 31.

Kreisverband Rostock: Henr-
ik-Ibsen-Straße 20, 18106 Ros-
tock, Tel.: 0381 / 7 69 61 30.

Kreisverband Rügen: 
Störtebeker Straße 30, 
18528 Bergen / Rügen, Tel.: 

03838 / 20 34 81.
Kreisverband Schwerin: 

Mehrgenerationenhaus, 5. 
Stock (hinter der Glastür re., 
1. Raum), Dreescher Markt 
1, 19061 Schwerin, Tel.: 
0385 / 20 09 03 48.

Kreisverband Stralsund: 
Wiesenstraße 9, 18437 Stral-
sund, Tel.: 03831 / 22 99 7 26.

Kreisverband Vorpommern-
Greifswald: Makarenkostraße 
9 b, 17491 Greifswald, Tel.: 
03834 / 84 04 88.

Kreisverband Wismar: Lüb-
sche Straße 75, 23966 Wismar, 
Tel.: 03841 / 28 30 33.

Hell und freundlich: das neu möblierte Beratungszimmer des Kreis-
verbandes Vorpommern-Greifswald.

Nachdem im Kreisverband Vorpommern-Greifswald das äußere 
Erscheinungsbild modernisiert worden war, erfolgte nun die Neu-
möblierung des Büros. Der Kreisverband kaufte zweckorientiertes 
Mobiliar und die Vorstandsmitglieder, unterstützt von Mitgliedern 
des Landesvorstandes, gestalteten an einem Sonnabend im April 
das Beratungszentrum um. Die Beratungssituation ist jetzt ange-
nehmer und auch die Arbeitsbedingungen für die Ehrenamtlichen 
haben sich dadurch verbessert.

Der Kreisverband dankt all denen, die durch ihre Spenden die 
Neumöblierung ermöglicht haben und die die die Aktion tatkräftig 
unterstützt haben. Er hofft, dass sich auch die Besucher*innen in 
dem neu gestalteten Beratungszentrum wohl fühlen werden.

Büro neu aufgemöbelt
Kreisverband Vorpommern-Greifswald

Frei nach dem Motto „Kleider machen Leute“ ist der SoVD in 
Mecklenburg-Vorpommern dabei, die Ausstattung seiner Räume 
anziehender zu gestalten. Nach der Landesgeschäftsstelle war der 
Kreisverband Vorpommern-Greifswald an der Reihe.

Wellnhofer Designs / fotolia

Seite 14 Nr. 6 | Juni 2022MECKLENBURG-VORPOMMERN



Mehrere Tausend Mitglieder haben sich im 
Aktionszeitraum für den digitalen Versand 
der Zeitung entschieden. Die verlosten Tab-
lets sind mittlerweile bei den glücklichen 
Gewinner*innen angekommen. 
Die Anmeldung für den digitalen Bezug der 
SoVD-Zeitung ist natürlich weiter möglich. 
Damit können Sie von den Vorteilen des 
E-Papers wie der schnelleren Zustellung und 
der leichten Navigation profitieren. 
Der SoVD wird weiterhin für jede 100. Anmel-
dung zum E-Paper einen Baum pflanzen.

Zur Anmeldung gelangen Sie unter www.sovd.
de/e-paper oder über den oben abgedruckten 
QR-Code. 

Gleich QR-Code  

scannen und  

anmelden!

Wechseln Sie zum E-Paper!

Auftakt zu Special Olympics
Vom 19. bis zum 24. Juni finden in Berlin die Nationalen Spiele der Special Olympics statt. In 20 

Disziplinen messen sich die Athlet*innen miteinander. Zugleich geht es um die Startplätze für die 
Special Olympics, die 2023 ebenfalls in der Hauptstadt ausgetragen werden. 

Von Basketball über Kanu bis 
zum Triathlon: An mehreren 
Spielstätten in Berlin finden 
im Juni die Nationalen Spe-
cial Olympics statt. Vom 19. 
bis zum 24. Juni treffen etwa 

4.000 Athlet*innen aufeinan-
der, um sich in 20 Sportarten 
miteinander zu messen und die 
Chance zu nutzen, sich für die 
Internationalen Special Olym-
pics World Games im nächsten 

Jahr zu qualifizieren. Diese wer-
den das größte Sportereignis 
in Deutschland seit den Olym-
pischen Spielen 1972 sein. 

Die Nationalen Spiele gehen 
dabei weit über die sportlichen 
Wettkämpfe hinaus. Sie sind 
auch eine Demonstration für 
mehr Anerkennung und gesell-
schaftliche Teilhabe von Men-
schen mit geistigen Behinde-
rungen. „Wir denken, Sport ist 
ein ideales Medium, um Inklu-
sion zu bewirken, auch für an-
dere Bereiche wie Bildung oder 
gesundheitliche Versorgung“, 
sagte Christiane Krajewski, Prä-
sidentin der Special Olympics 
Deutschland. In der sogenann-
ten „Unified“-Kategorie können 
Menschen mit und ohne geisti-
ge Behinderungen in vielen Dis-
ziplinen gemeinsam antreten.

Informationen rund um die 
Nationalen Spiele und Tickets 
zu den Wettkämpfen gibt es 
unter www.berlin2022.org. str

Großes Sportevent für Menschen mit geistigen Beeinträchtigungen

Bei den Nationalen Special Olympics in Kiel 2018 gewannen 
Alexandra Rossbach und Viktor Gdowczok die Goldmedaille im  
Unified-Kata-Wettbewerb, hier mit Trainerin Timea Bencsik. 

„Nur für Rentner ist nichts da“
In dieser Rubrik veröffentlichen wir auszugsweise Zuschriften, die sich auf Artikel in der SoVD-Zeitung 

beziehen. Es handelt sich um Meinungsäußerungen, die nicht unbedingt SoVD-Positionen widerspie-
geln. Ein Anrecht auf Veröffentlichung besteht nicht. Bitte richten Sie Ihre Post an: SoVD, Redaktion & 
digitale Medien, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin, oder per E-Mail an: redaktion@sovd.de.

Briefe an die Redaktion

Von den Entlastungspaketen haben viele Senior*innen bisher wenig.

Zum Mai-Titelthema, „Preise 
drängen Ärmere ins Elend“, for-
dert Dieter Bröker (per E-Mail) 
wie der SoVD, Rentner*innen 
die Pauschale ebenso zu zahlen 
(siehe auch aktuell Seite 3): 

Viele Rentner:innen bekom-
men aus dem Energie-Entlas-
tungspaket nicht die 300 Euro 
[...]. Von der Politik wird argu-
mentiert, dass sie ja trotzdem 
aus dem Gesamtpaket profi-
tieren. Stimmt, aber alle ande-

ren auch. Dann wird gerne die 
Rentenerhöhung erwähnt, nun, 
Arbeitnehmer:innen bekommen 
ja auch Lohnerhöhungen. 

Wenn Paare beide arbeiten, be-
kommen sie schon 600 Euro aus 
dem Entlastungspaket, sollten 
noch mehr Familienmitglieder, 
die zusammen wohnen, arbeiten, 
ist es noch mehr. [...] Damit lassen 
sich die enormen Preiserhöhun-
gen für Energie gut abfedern. Nur 
für Rentner ist nichts da [...].

Über „Impfpflicht kommt doch 
nicht“, Seite 7 der Mai-Ausgabe, 
ist unser Mitglied Wolf Rehse 
(Heidekreis) anderer Meinung: 

Zu Ihrem Artikel [...] mag der 
SoVD-Präsident Adolf Bauer das 
Ergebnis der Abstimmung wohl 
bedauern. Das mag seine subjek-
tive Einstellung sein. Ich jedoch ... 
und ich denke, ca. 20 % der Bun-
desbürger, sehen dieses anders. 
Eine freiwillige Impfung wäre ein 
Meilenstein für die Demokratie. [...] 

SoVD-Mitglied Alfred Schrei-
ter aus Alfeld / Leine meint zum 
Thema Mindestlohn, Blickpunkt 
im Februar und Seite 4 im März: 

[...] Ich kann rechnen, wie ich 
will, aber mit 12 oder 13 Euro 
kann man keine Familie ernäh-
ren. Ein halbstvernünftiger Min-
destlohn würde 16 Euro betragen. 
Wenn ich davon meine monatli-
chen Kosten: Steuern, Gemein-
deabgaben, Miete, Strom, Wasser, 
Heizung, Straßengebühren, Fahr-
kosten zum Arbeitsplatz, nötige 
Versicherungen [...] zahle, kom-
me ich als Familienvater gerade 
so über die Runden. Ernährt wird 
sich so billig wie möglich.

Foto: Petrik / Adobe Stock

Foto: Jo Henker / Special Olympics Deutschland

Fotos: Kaspars Grinvalds, Florian Kunde / Adobe Stock
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Kennst du die Bezeichnungen der Waldtiere auf dem unteren Bild? Dann trage ihre Namen in die 
jeweiligen Felder ein oder bitte einen Erwachsenen, dir dabei zu helfen! Die mit Zahlen markierten 
Kreise ergeben das gesuchte Lösungswort – viel Erfolg!

50 Naturgeheimnisse 
und Outdoor-Abenteuer

Ob im Wald, im Garten oder auf der Straße vor deiner Haustür: 
Peter Wohlleben hat jede Menge Ideen, was du draußen erleben 
kannst und welche Geheimnisse es zu entdecken gibt. Hast du Lust, 

draußen zu übernachten, Steine 
über den See hüpfen zu lassen 
oder vielleicht einmal nach 
besonderen Käfern zu suchen? 
Dann nimm deine Freunde oder 
deine Familie mit und ab geht’s 
ins Abenteuer unter freiem Him-
mel. Auch wenn es kalt ist oder 
regnet, ist das kein Grund, zu 
Hause zu bleiben. Denn nach 
dem „Schneckenkönig“ suchst 
du am besten bei Regenwetter!

Und wenn du im Buch ein 
Kreuzchen machst, behältst du 
den Überblick über deine Aben-
teuer und weißt, was du schon 
alles erlebt hast.

Peter Wohlleben: 50 Naturgeheimnisse und Outdoorabenteuer: 
Lass uns forschen, spielen und entdecken! Oetinger, ab sechs Jahren, 
96 Seiten, ISBN: 978-3-7512-0201-5, 12 Euro. 

Möchtet ihr eines der Bücher gewinnen? Dann löst die Aufgabe 
in „Rolands Rätselecke“ und schickt das Lösungswort mit dem Be-
treff „50 Naturgeheimnisse“ per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder 
mit dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Juni.

Grafik: Tartila / Adobe Stock; Montage: SoVD

Rolands RätseleckeTipp für Kinder

Was tummelt sich da im Wald?
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Gibt’s doch gar nicht, oder?

Ein Gottesdienst im Weltall
Am 20. Juli 1969 landeten die Astronauten Neil Armstrong, Buzz Aldrin und Michael Collins als 

erste Menschen überhaupt auf dem Mond. Für sie selbst wie auch für den Rest der Welt war dies ein 
bewegender Moment. Als gläubiges Mitglied einer evangelischen Freikirche hatte sich Aldrin darauf 
vorbereitet. Während er in der Mondumlaufbahn kreiste, schenkte er mitgebrachten Wein in einen 
Kelch ein und hielt das erste christliche Abendmahl in der Schwerelosigkeit ab.

Buchtipp

Denksport

Sommer, Sonne, Strand – dieser Urlauber ist bestens vorbereitet. 
Doch aufgepasst: Auf dem unteren Bild haben sich fünf Fehler 
eingeschlichen. Können Sie die Unterschiede entdecken?

Die Auflösung finden Sie wie immer auf Seite 18.

Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges hat sich vieles verändert. 
Betrachtet man jedoch die gesellschaftlich vorherrschenden Vor-
stellungen von Ehe, Familie, Erziehung und Sexualität oder auch 
die Geschlechterrollen, dann stößt man auf ein erstaunliches Maß 
an Kontinuität. Die Historikerin 
Miriam Gebhardt widmet sich 
diesem emotionalen Erbe und 
erzählt deutsche Geschichte 
als Familiengeschichte – er-
gänzt um den ganz persönli-
chen Blick auf ihre Nachkriegs-
eltern: Wie wurden meine 
Eltern, wie sie sind? Und wie 
haben ihre Erfahrungen mein 
Leben geprägt? 

Miriam Gebhardt: Unsere 
Nachkriegseltern. Wie die Erfah-
rungen unserer Väter und Mütter 
uns bis heute prägen. DVA, 288 
Seiten, ISBN: 978-3-421-04818-
9, 24 Euro. 

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie unter dem Betreff „Unsere Nachkriegseltern“ 
entweder per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder aber mit dem 
gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 
63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Juni.

Unsere Nachkriegseltern

Pack die Badehose ein,
finde ein paar Fehlerlein

Wochen vor der Mission von 
Apollo 11 hatte sich Buzz Aldrin 
mit einem Pastor seiner Kirche 
beraten. Das Abendmahl er-
schien beiden als angemessen 
für den großen Moment. 

Während Neil Armstrong die 
Leiter auf die Oberfläche des 
Mondes herabließ, rief Aldrin 
das Kontrollzentrum: „Houston, 
das ist Eagle. Ich bitte um eini-
ge Momente der Stille und lade 
alle, die zuhören, wo sie auch 
sind, wer sie auch sind, zu einer 
kurzen Unterbrechung ein, um 
die Ereignisse der vergange-
nen Stunden zu betrachten und 
Dank zu sagen.“ Noch vor den 
ersten Schritten auf dem Mond 
las Buzz Aldrin dann im Stillen 
eine Passage aus der Bibel.

Der Astronaut Buzz Aldrin mit einem Modell der Mondlandefähre 
Eagle. In ebendieser hielt Aldrin 1969 ein Abendmahl ab, bevor er 
gemeinsam mit Neil Armstrong auf dem Mond landete.

Als Untertassen fliegen lernten
Gibt es ein Leben auf entfernten Planeten? Diese Frage beschäftigt neben der Wissenschaft auch 

Kunst- und Kulturschaffende seit langer Zeit. Belastbare Beweise dafür, dass außerirdische Wesen 
ihren Weg zur Erde gefunden hätten, gibt es bis heute jedoch nicht. Am 24. Juni 1947 allerdings 
berichteten mehrere Zeitungen in den USA von fliegenden Objekten unbekannter Herkunft, die ein 
Zeuge gesehen haben wollte. Dessen Beschreibung als „fliegende Untertassen“ lieferte vor genau 
75 Jahren einen einprägsamen Namen für die vermeintlichen Raumschiffe.

Zeitmaschine

Der von US-Medien zitierte 
Beobachter war der Amateur-
pilot Kenneth Arnold. Dieser 
hatte zunächst Lichtblitze 
am Himmel wahrge-
nommen, hinter 
denen er dann 
neun schimmern-
de Flugobjekte 
meinte ausmachen 
zu können. Derartige letztlich 
nicht belegbare Berichte von 
Augenzeugen gibt es zuhauf. 
Mit Arnolds Beschreibung als 
„ähnlich einer Untertasse“ 
(„saucer-like“) war jedoch das 
Bild der fliegenden Untertasse 
geboren.

Wer in Deutschland ein UFO, 
also ein unidentifiziertes Flug-
objekt, sichtet, kann dies der 
Gesellschaft zur Erforschung 
des UFO-Phänomens melden. 
Hinter bisherigen Sichtungen 
steckten jedoch meist Meteore, 
Blitze, Polarlichter oder Wetter-
ballons.

Zu ähnlich nüchternen Er-
gebnissen kommt auch das 
US-Verteidigungsministerium. 
Neben Müll in der Luft und na-
türlichen Luftphänomenen ver-

mutete das Pentagon in einer 
Untersuchung 2021 hinter eini-
gen UFO-Meldungen zwar ge-
heime Militärtechnologien, wie 
zum Beispiel Drohnen. Einen 
Beleg für außerirdische Raum-
schiffe fanden die Expert*innen 
jedoch nicht.

Geht es um Verschwörungs-
theorien, dann genießen die 
Aussagen von Regierung oder 
Militär freilich keine große 

Glaubwürdigkeit. So hält sich 
bis heute bei vielen Menschen 
der Glaube, dass ebenfalls 1947 
eine fliegende Untertasse in der 
Nähe der Kleinstadt Roswell ab-
gestürzt sei. Diese werde seither 
versteckt. Erst 1994 kam heraus, 
dass dahinter tatsächlich ein 
geheimes Militärprojekt steckte. 
Doch zugegeben, diese bana-
le Erklärung hat weit weniger 
Charme als jede UFO-Theorie.

Begegnung der dritten Art? Vor 75 Jahren berichteten US-Medien 
erstmals von Raumschiffen in Form fliegender Untertassen.

Foto: agefotostock / IMAGO

Foto / Grafik: Dave, abramsdesign / Adobe Stock; Montage: SoVD

Foto: Wayhome Studio / Adobe Stock; Montage: SoVD
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

185

1 5 7
6 3 2 5

7 3 8 9
8 6 1 3

1 9 4
3 4 5 2
9 3 5 8
6 4 2 5
1 7 2

8 6 3 1
1 5
9 7 5 8

5 6
8 3 5 2 7

3 5
7 1 4 2

1 9
9 4 8 5

1 5 7 9 3 8 4 2 6
3 2 9 6 4 5 1 8 7
4 8 6 1 2 7 5 9 3
6 1 4 2 9 3 7 5 8
2 7 3 8 5 4 6 1 9
8 9 5 7 6 1 2 3 4
7 6 8 3 1 2 9 4 5
9 4 1 5 8 6 3 7 2
5 3 2 4 7 9 8 6 1

9 4 8 7 5 3 2 6 1
6 7 2 9 8 1 5 4 3
3 5 1 2 4 6 7 8 9
7 1 3 5 6 4 8 9 2
2 6 5 8 1 9 3 7 4
8 9 4 3 2 7 6 1 5
5 8 9 4 7 2 1 3 6
4 2 6 1 3 8 9 5 7
1 3 7 6 9 5 4 2 8

Möchten Sie einen unserer Buchpreise gewinnen? Dann notieren 
Sie die eingekreisten Zahlen (von oben nach unten) und schicken 
Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de oder per Post an: SoVD, 
Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. Einsende-
schluss ist der 15. Juni.

Des Rätsels Lösung
Schnipp, schnapp, Streifen 

ab (Ausgabe Mai, Seite 16)
Hoffentlich gab es mit Eltern 

oder Großeltern keinen Ärger, 
falls du zum Lösen der Aufgabe 
die SoVD-Zeitung zerschneiden 
musstest. Wenn du die Bilder-
schnipsel dann richtig sortiert 

hast, ergaben die Buchstaben 
jedenfalls das Lösungswort 
„Luftsprung“.

Pack die Badehose ein ...
(Denksport, Seite 17)

Die gesuchten Unterschiede 
haben wir rechts markiert.

Buchtipp

„Der ist ja völlig von der Rolle“
Redensarten hinterfragt

Mitte des 20. Jahrhunderts 
waren „Steherrennen“ sehr 
beliebt. Bei dieser Variante 
des Bahnradsports fuhren die 
Radrennfahrer*innen im Wind-
schatten eines motorisierten 
„Schrittmachers“. Um ideale Be-
dingungen zu erreichen, muss-
ten sie mit ihrem Drahtesel so 
dicht wie möglich an eine hin-
ten am Motorrad befestigte Ab-
standsrolle heranfahren. Wurde 
die Distanz dabei zu groß, dann 
gerieten sie „von der Rolle“.

Beachtlich waren die hierbei 
erzielten Geschwindigkeiten. 
Stramme Waden in Kombination 
mit dem Windschatten ließen 
oftmals ein Tempo von über 100 
Kilometern pro Stunde zu.

Ein Bild der Berliner Bahnmeisterschaften von 1958: Die „Steher“ 
mussten mit dem Vorderrad so nah wie möglich an die Abstands-
rolle des vor ihnen fahrenden Motorrads herankommen.

Passiert etwas Unvorhergesehenes, sind wir schnell überfordert. Wir verlieren in solchen Situationen 
quasi kognitiv den Anschluss und geraten „von der Rolle“. Die Redewendung stammt aus dem Radsport 
und bezeichnete ursprünglich ganz konkret den Abstand zu einer Rolle – aber lesen Sie selbst!

Wohnen für ein Halleluja
Hätten Sieʼs gewusst?

Die einflussreiche Kauf-
mannsfamilie Fugger siedelte 
sich bereits im 14. Jahrhundert 
in Augsburg an. Ihr Name wur-
de europaweit schon bald zu 
einem Synonym für Reichtum 
und ihr Einfluss trug Augsburg 
den Beinamen „Fuggerstadt“ 
ein. Jakob Fugger war es, der 
1521 auch im Namen seiner 
Brüder die Fuggerei als Unter-
kunft für bedürftige Menschen 
stiftete.

Auf dem insgesamt 15.000 
Quadratmeter großen Gelände 
befinden sich 67 Reihenhäuser 
sowie eine Kirche, zwei Mu-
seen und ein Verwaltungsge-
bäude. Eine Mauer grenzt die 
historische  Sozialsiedlung zur 
übrigen Stadt ab. Deren Pforten 
schließen übrigens bis heute 
pünktlich um 22 Uhr.

Aus dieser Perspektive blickt der Schöpfer auf die Fuggerei und 
vernimmt den Dank der Bewohner*innen: „Vergelt's Gott!“.

Als eine „Stadt in der Stadt“ existiert in Augsburg die weltweit älteste Sozialsiedlung. Ins Leben 
gerufen hatte diese vor 500 Jahren der reiche Kaufmann und Bankier Jakob Fugger. Auf dem Gelände 
der Fuggerei leben noch heute rund 150 Bürger*innen katholischen Glaubens zu ungewöhnlichen 
Konditionen. Denn ihre Jahreskaltmiete beträt 88 Cent sowie täglich drei Gebete.

Fotos: Bundesarchiv / CC-BY-SA 3.0, Robert Kneschke / Adobe Stock; Montage: SoVD

Foto: Altmühlbild / Adobe Stock

Die Sammlerin der
verlorenen Wörter

In Oxford wächst das Mädchen Esme Ende des 19. Jahrhunderts 
in einer Welt der Wörter auf. Unter dem Schreibtisch ihres Vaters, 
der als Lexikograf am ersten „Oxford English Dictionary“ arbeitet, 
liest sie neugierig heruntergefallene Papiere auf. Nach und nach 
erkennt sie, was die männlichen Gelehrten oft achtlos verwerfen 

und nicht in das Wörterbuch 
aufnehmen: Es sind allesamt 
Begriffe, die Frauen betreffen. 
Entschlossen legt Esme ihre ei-
gene Sammlung an. Sie will die 
Wörter festhalten, die fern der 
Universität wirklich gesprochen 
werden. Hierzu stürzt sie sich 
ins Leben, findet Verbündete, 
entdeckt die Liebe und beginnt 
für die Rechte der Frauen zu 
kämpfen.

Pip Williams: Die Sammlerin 
der verlorenen Wörter. Diana Ver-
lag, 528 Seiten, ISBN: 978-3-453-
29263-5, 22 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Verlorene Wörter“ entweder 
per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder mit dem gleichen Stich-
wort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 
Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Juni.

Die für Mieter*innen der Fug-
gerei verpflichtenden Gebete 
erinnern an ein Motto aus dem 

Mittelalter. Aus dem Credo „bete 
und arbeite“ („ora et labora“) 
würde dann „bete und wohne“.
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Mit spitzer Feder

Neulich auf dem Golfplatz Fräulein Stinnes und 
die Reise um die Welt

Als Clärenore Stinnes am 25. Mai 1927 in ihrem Auto aufbricht, die 
Welt zu umrunden, will sie der Welt zeigen, dass auch eine Frau ein 
waghalsiges Abenteuer bestehen kann. Zusammen mit ihrem Hund, 
zwei Technikern, einem Fotogra-
fen und etwas Proviant macht sie 
sich auf den Weg entlang einer 
gefährlichen Route durch Syrien, 
über den zugefrorenen Baikalsee, 
durch die Wüste Gobi und über 
die Anden. Dabei findet sie mehr 
als ein Abenteuer. Sie begegnet 
dem Mann, der sie nicht nur um 
die Welt, sondern bis ans Ende ih-
res Lebens begleiten wird.

Lina Jansen: Fräulein Stinnes 
und die Reise um die Welt. Blanva-
let, 448 Seiten, ISBN: 978-3-7645-
0796-1, 20 Euro

Möchten Sie dieses Buch gewinnen? Dann schreiben Sie mit dem 
Betreff „Fräulein Stinnes“ per E-Mail an: redaktion@sovd.de oder 
mit dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. Juni.

Buchtipp
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Der von ihm dargestellte 
Rentner will das in der Jugend 
Verpasste nachholen. Joachim 
Król selbst betrachtet dagegen 
Vergangenes als vergangen. 
Nicht immer kann der gebürtige 
„Ruhrpottler“ Rückblicken aber 
aus dem Weg gehen. Wenn ihn 
beispielsweise Fans auf ältere 
Filme ansprechen, so Król, sei 
das stets auch eine Begegnung 
mit dem Menschen, der man da-
mals war.

Joachim Król spielte in dem 
Kinofilm „Der bewegte Mann“ 
und ermittelte mehrere Jahre in 
der Krimireihe „Tatort“.

Er gehört zu Deutschlands bekanntesten Darstellern. Im Film 
„Endlich Witwer“ war er zuletzt mit der eigenen Vergangenheit 
konfrontiert. Am 17. Juni wird Joachim Król 65 Jahre alt.

Joachim Król findet, dass alles 
seine Zeit hat.

Foto: Future Image / IMAGO

Kein Hang zu Nostalgie
Schauspieler Joachim Król blickt ungern zurück

Die Rolle einer Ausbrecherin im Kinofilm „Bandits“ machte sie 
bekannt. Jasmin Tabatabai konnte dabei auch gleich zeigen, was 
musikalisch in ihr steckt. Denn gemeinsam mit Nicolette Krebitz 
schrieb und komponierte sie die Filmmusik. 

Als Schauspielerin hat sie allerdings schon vor elf Jahren die 
Seiten gewechselt – von der Gesetzesbrecherin zur Ermittlerin. Für 
die ZDF-Krimiserie „Letzte Spur Berlin“ klärt Jasmin Tabatabai das 
Schicksal kürzlich vermisster Personen auf.

Sie macht Jagd auf Rehe
Schauspielerin Jasmin Tabatabai singt Chansons

In der Serie „Letzte Spur Berlin“ spielt sie eine Kommissarin. Mit 
Ihrem Album „Jagd auf Rehe“ steht sie aktuell als Sängerin auf der 
Bühne. Am 8. Juni begeht Jasmin Tabatabai ihren 55. Geburtstag.

Bettina Lamprecht (li.) spielte lange Zeit gemeinsam mit Matthias 
Matschke und Sabine Vitua in der Comedy-Serie „Pastewka“.

Ausgezeichnete Darstellerin
Trockener Humor und große Wandlungsfähigkeit zeichnen sie aus. Sie überzeugte neben Anke 

Engelke in „Ladykracher“ ebenso wie in der Literaturverfilmung „Unterleuten – Das zerrissene Dorf“. 
Am 2. Juni feiert Schauspielerin Bettina Lamprecht ihren 45. Geburtstag.

In der ZDF-Satire „heute- 
show“ gab sie Oliver Welke re-
gelmäßig Kontra und ging als 
Bastian Pastewkas Nachbarin 
diesem in der gleichnamigen 
Serie gehörig auf die Nerven. 
Dass Bettina Lamprecht ihre 
Rollen überzeugend ausfüllt, 
belegen zahlreiche Comedy- 
und Fernsehpreise.

Zuletzt war Lamprecht in dem 
Fernsehfilm „Nestwochen“ zu 
sehen. Darin trennt sie sich von 
ihrem Mann, entschließt sich 
aus Rücksicht auf die Kinder je-
doch, mit diesem abwechselnd 
im selben Haus zu wohnen.

Bettina Lamprecht („Pastewka“) erhielt schon dreimal den Deutschen Fernsehpreis

Foto: Photopress Müller / IMAGO

In „Letzte Spur Berlin“ sucht Jasmin Tabatabai (2. v. li.) vermisste 
Personen. Scheue Waldtiere werden von ihr allenfalls besungen.  

Bereitwillig gibt Bjarne Mädel Autogramme. Die Corona-Masken 
bescherten ihm quasi als Nebeneffekt etwas „Ruhe“ vor den Fans.

Nebeneffekt der Pandemie
Ob als Büroangestellter Berthold „Ernie“ Heisterkamp („Stromberg“) oder als Tatortreiniger Heiko 

„Schotty“ Schotte – Schauspieler Bjarne Mädel ist populär. Mit einem Augenzwinkern verriet er nun, 
dass seiner Privatsphäre das Tragen einer Maske in der Corona-Pandemie zuträglich gewesen sei.

Als Bjarne Mädel noch am 
Schauspielhaus Hamburg auf 
der Bühne stand, erkannte ihn 
privat auf der Straße kaum 
jemand. Das änderte sich mit 
seiner Rolle in der Krimiserie 
„Mord mit Aussicht“. Doch das 
gehört für ihn letztlich auch 
zum Alltag dazu. „Wenn du das 
gar nicht willst, musst du halt 
gefälligst am Theater bleiben“, 
sagte der 54-Jährige.

Derzeit ist Bjarne Mädel als 
Auftragskiller in „Kranitz – bei 
Trennung Geld zurück“ zu sehen. 
Alle Folgen der Serie stehen in 
der ARD-Mediathek bereit.

Bjarne Mädel („Der Tatortreiniger“) wird mit Mund-Nasen-Schutz weniger erkannt

Foto: Eventpress / IMAGOFoto: Oliver Feist / ZDF; Montage: Marcel Weisheit

Frankreichs Antwort auf „007“: Als überheblicher und unfähiger 
Geheimagent zeigt Jean Dujardin seine Qualitäten als Komiker. 

Der Spion, der sich liebte
Für seine Rolle als scheiternder Stummfilmstar in „The Artist“ erhielt er 2012 den Oscar. Überaus 

populär in Frankreich machten ihn zudem Parodien auf Agentenfilme („Der Spion, der sich liebte“ 
oder „Er selbst ist sich genug“). Am 19. Juni wird Jean Dujardin 50 Jahre alt.

Ähnlich wie sein bekannter 
Doppelnull-Kollege ist auch 
Agent OSS 117 ein Macho. Da-
bei legt der französiche Super-
spion verstaubte Ansichten und 
einen Hang zur Arroganz an den 
Tag. Auf charmante Art nimmt 
Jean Dujardin Klischees auf die 
Schippe und geht kaum einem 
Fettnapf aus dem Weg.

Nicht ganz gewöhnlich ist der 
Werdegang des Schauspielers: 
Dujardin arbeitete als Schlosser 
und absolvierte seinen Militär-
dienst, bevor ihm seine enorme 
Beliebtheit als Komiker erste 
Filmrollen bescherte.

Oscar-Preisträger Jean Dujardin macht sich über James-Bond-Filme lustig

Foto: Allstar / IMAGO

www.sovd.de/inklusionslauf
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